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Der Genius des 18. März
an ſeine Feinde.

Sehekt, ſo ſteh' ich vor eurh, ein Verkünder der
ewigen Rechke,

Glühend zum Skrrike gerüſtet und wiſſend, ich bleibe

doch Sieger,
RKurh wenn ich falle, vor euch! Denn ſehk, auch

wenn es gelingk euch,
Bpfer in Scharen zu ſchlachken, und ofk noch für

das Erſtorb'ne
Grimmig den Rampf zu erneu'n und zu baden im

Bluke der Gegner:
Ewig der Skreiker nur iſt's, der erliegk, dvrh

nie der Gedanke!
Und pbſiegk ihr ihm heuk' und hier, ſo ſiegk er

an and'rem
Brk und zu anderer Zeik und ſchwerer nur

immer und ſchwerer
Sein wird euer Triumph: und zulekßk dann werdek

ihr fallen,
Schwinden dahin für immer Ahr rühmek euch

märhkigen Armes
Mächkig iſt eins nur auf Erden: die walkenden,

ewigen Mächke,
Welche die Völker bewegen; und was in ſchnöder

Verblendung
Dieſen entgegen ſich ſtellk und verwegen auf menſch-

liche Machk tkrokk,
Bder auf gökkliche hoffk, ein Roloß iſt's auf

khönernen Füßen.
(Rus Rpberk Bamerling, Der Rönig von Sivn.)

c

Ein Ruhmestitel für die
dentſche Jnduſtrie.

Die neue Handelskammer zu Berlin tritt mit einem Jahres-
bericht für 1902 an die Oeffentlichkeit, der eine ganze Reihe
verwunderlicher Behauptungen aufſtellt. Die merkwürdigſte iſt
jedenfalls die Behauptung daß die Steigerung des Exportes
im Jahre 1902 einen Ruhmestitel für die deutſche Jnduſtrie
bedeute. Nachdem der Jahresbericht ziffernmäßig die Steige-
rung der Ausfuhr nachgewieſen hat, fährt er fort

„Es giebt ſchwerlich eine Thatſache, die geeignet wäre, mit
gleicher Eindringlichkeit unſere Geſetzgeber darauf hinzuweiſen,
wo die wirtſchaftliche Zukunft des deutſchen Volkes liegt:; eine
Handelspolitik, die ſich dieſer Einſicht verſchlöſſe, würde die
Quellen des nationalen Wohlſtandes verſchütten. Die un
ſt engre Bedeutung, die der deutſche Export für die Ent-
altung der wirtſchaftlichen Kräfte des Landes beſitzt, tritt

aber erſt ins rechte Licht, wenn man die Art dieſer Güter-
bewegung betrachtet: Die größten Ziffern weiſen diejenigen
Ausfuhrartikel auf, an deren Erzeugungskoſten die Arbeits
löhne in relativ bedeutendſtem Grade beteiligt ſind.“

Dem Verfaſſer des Jahresberichts ſcheint es ganz und gar ent
gangen zu ſein, unter welchen Umſtänden die Exportſteigerung
während der Jahre 1901 und 1902 erfolgt iſt. Die gewaltige
Abnahme der Kauffkraft der inländiſchen Bevölkerung ſtellte die
induſtriellen Werke vor die Alternative, entweder ihren Betrieb
in weitgehendem Grade einzuſchränken oder gar ſtillzulegen,
oder aber einen großen Teil der Erzeugung ins Ausland abzu-
ſtoßen. Nun liegt jedenfalls darin, daß der inländiſche Konſum
ſo ſtark zurückgehen mußte, die Hauptſchädigung des deutſchen
Wirtſchaftslebens, für die die Schuld bis zu einem gewiſſen
Grade diejenigen Kreiſe zu tragen haben, die in den Jahren
des Aufſchwungs aus Spekulations- und Unternehmungsluſt
eine unheilvolle Spannung zwiſchen Produktion und Verbrauchs-
fähigkeit geſchaffen haben. Als die Folgen dieſer Spannung in
der Kriſe zu Tage traten, da war es keineswegs eine verdienſt-
volle That, daß man ſich mehr als in den Jahren vorher, wo
der Export direkt vernachläſſigt worden war, den ausländiſchen
Abſatzgebieten wieder zuwandte, ſondern es war einfach ein
Akt der Verzweiflung, um noch ſchlimmere Folgen für
das heimiſche Wirtſchaftsleben hintan zu halten. Damit iſt aber
die nachteilige Seite der Exportpolitik der letzten Jahre noch
lange nicht erſchöpft.

Es ſoll nicht geleugnet werden, daß, nachdem einmal die Kriſe
vorhanden war, das Ausfluchtsmittel, den Export zu forcieren,
das einzige Mittel war, die Beſchäftigungsgelegenheit im Lande
nicht noch weiter zurückgehen zu laſſen. Aber man überſehe
doch nicht die ſchwerwiegende Thatſache, daß die Waren nach
dem Auslande zu Preiſen verkauft wurden, die kaum die Ge-
ſtehungskoſten deckten, vielfach ſogar verluſtbringend waren.
Die ſogenannten „ſchweren Jnduſtrien“ gingen ja ſogar ſo weit,
eine beſondere Abrechnungsſtelle für Ausfuhr zu er-
richten, bei der die angeſchloſſenen Mitglieder für ihre ausge-
führten Waren beſondere Ausfuhrvergütungen erhielten da
andernfalls die gewaltige Steigerung des Erxports ganz aus-
geſchloſſen geweſen wäre. Dieſe Exportprämien aber wurden
gezahlt aus den Erträgniſſen, die der einheimiſche Markt
brachte. Der an und für ſich ſchon erheblich geſchwächte Jn-
landskonſum wurde alſo weiter belaſtet, um dem Ausland die
Ware unter oder zu den Geſtehungskoſten anzubieten. Der
große Export des Jahres 1902 war alſo möglich einerſeits
durch eine Schädigung des Arbeitsmarktes, indem, auf den
Kopf des Arbeiters berechnet, weit geringere Lohnſummen ge-
zahlt wurden, als während der früheren Jahre, andererſeits
durch eine Extrabelaſtung des Jnlandsmarktes, die um ſo ver-
hängnisvoller wirken mußte, als dieſer einer ſtarken Kriſe aus-
geſetzt war. Unter dieſen Umſtänden kann vom Standpunkt

der Arbeiter die Exvportpolitik der deutſchen Jnduſtrie während
der letzten Jahre nur im höchſten Grade verurteilt werden.
Es iſt daher ein ſtarkes Stück, die im Jahre 1902 erzielte Ex
portſteigerung der deutſchen Jnduſtrie als ein Verdienſt an
rechnen zu wollen.

Nicht nur vom Standpunkt des Arbeitsmarktes, ſondern auch
von dem der allgemeinen Wirtſchaftspolitik iſt ein Export auf
einer die Arbeiter durchaus ſchädigenden Grundlage zu be-
kämpfen. Die Sucht Deutſchlands, ſeinen Abſatz im Welt
handel zu vergrößern, wurde ſchon oft dadurch befriedigt, daß
der Export nur auf Koſten der Kräfte des eigenen Wirtſchafts
körpers erfolgte. Daß ſpeziell der Export der deutſchen Jnduſtrie
oft nur infolge der niedrigen Löhne der deutſchen Arbeiter
zunahm, iſt ja von deutſchen Jnduſtriellen früher ſchon offen
zugegeben worden. So führte z. B. der Freiherr v. HeylS der Verſammlung des Vereins für Sozialpolitik im Jahre

1890 aus
„Wir in Deutſchland haben unjere Jnduſtrie zum Nachteil

der engliſchen, welche unter der Herrſchaft der Trade Unions
ſteht, weſentlich entwickelt, weil überall da, wo die engliſchen
Unions die Löhne über Gebühr hinaufgetrieben hatten, wir
in der Lage waren, den Engländern Konkurrenz machen zu
können, zum Vorteile unſerer Arbeiter, zum Nachteile der
engliſchen Trade Unions.“

Eine derartige Exportpolitik wird aber von der national-
ökonomiſchen Wiſſenſchaft faſt einſtimmig, auch von liberalen
Wirtſchaftspolitikern, in höchſtem Grade gemißbilligt. So
wies Schmoller ſchon vor mehr als einem Jahrzehnt darauf
hin, daß eine einſeitige Entwickelung der Exportinduſtrie ihre
Schattenſeiten habe, daß ſie einzelnen geben Häuſern die
rößten Gewinne, aber den Arbeitern die m
eſchäftigung, den ungleichmäßigſten Lohn bringe, damit die

ſoziale Unzufriedenheit und die Härte der Kriſe am meiſten
ſteigere. Und ſelbſt Brentano ſchrieb vor mehr als 20 Jahren
e die auch gegenwärtig geübte Art des Exports ganz
richtig

„Wo die Produktion auf Koſten der Arbeiter zunimmt,
wingen die Fabrikanten ſich ſelbſt, zur Entdeckung neuer
Lärkte in die Ferne zu ſchweifen, während, wenn die Kauf

kraft der Maſſen entwickelt würde, wenn ihre Bedürfniſſe
mittelſt der überſtrömenden Produkte ihrer Arbeit befriedigt
würden, ein viel ſicherer und a Markt gannahe läge. Mag die Verkaufsfähigkeit der Fabrikanten ſie
dann hundertfältig vergrößern, ſo erſticken ſie doch gleichzeitig
ihre zukünftige Kundſchaft im Keim, und als Reſultat erſehen
wir zuletzt auf der einen Seite eine ſtets zunehmende
Maſſe unverkäuflicher Produkte und auf der anderen eine

von darbenden Arbeitern und von unverkäuflicher
rbett.
Und endlich widmet Herkner in ſeiner Schrift „Die ſoziale

Reform als Gebot des wirtſchaftlichen Fortſchritts“ den Folgen
der von ihm genannten „Ueberausfuhr“ ein beſonderes Kapitel,
in dem er ausführt, daß die en en der Ausfuhr von
einer äußerſt ſchädlichen Rückwirkung auf die Geſtaltung des
Jnlandsmarktes und namentlich der wirtſchaftlichen Lage der
Arbeiter iſt. Ein ungeſunder Export hat aber 1901 und 1902
ſtattgefunden. Denn nicht wir ſondern das Ausland hat an
uns verdient.

PDpkre-Dame in Paris.
52 von Bikkor Hugv.

Dom Claude ſchüttelte ſein runzliches Haupt.
e r laborat ich Ende rohann ließ ihn nicht zu e kommen.

ut“, ſchrie er, „zum Teufel! Es lebe die Freude! Jch
will mich in Schenken herumtreiben, mich prügeln, will Krüge
zerſchlagen und die Mädchen beſuchen

Und dabei warf er ſeine Mütze gegen die Mauer und ließ
ſeine Finger wie Kaſtagnetten ſchnalzen.

Der Archidiakonus ſah ihn mit finſterer Miene an.
„Johann, Jhr habt gar keine SeeleIn dieſen Falle fehlt mir, nach Epikur, etwas, das aus

einem namenloſen Etwas gemacht iſt.“ u
„Johann, Jhr müßt ernſtlich daran denken, Euch zu beſſern.
„Ach ſo!“ rief der Student und ſah bald ſeinen Bruder, bald

die Retorten hege an, „hier iſt alles gehörnt, die Ge-
danken, wie die Flaſchen

„Johann, Jhr eid an einem ſehr ſchlüpfrigen Abhange. Wißt
Jhr, wohin Jhr gehet

„Jn die Kneipe“, ſagte Johann.
„Die Kneipe führt zum Pranger.
„Das iſt eine Laterne, wie alle andern und mit dieſer hätte

vielleicht Diogenes ſeinen Menſchen gefunden.“
„Vom Pranger führt der Weg zum Galgen.
Der Galgen iſt eine Wage, an deren einem Ende ein Menſch,

5 andern die ganze Erde hängt. Es iſt ſchön, der Menſch zu
ein.“
„Der Galgen führt zur Hölle.“
„Das iſt ein großes Feuer

ger Johann, das Ende wird bös ſein,
„Dafür wird der Anfang gut geweſen ſein.

dieſem Augenblicke ließ ſich das Geräuſch von Schritten
auf der Treppe hören.

„Still!“ ſagte der Archidiakonus und legte den Finger an den
Mund, „das iſt Meiſter Jacob. „Höret, Johann“, fügte er mit
ſeiſer Stimme hinzu Euch, jemals von dem zu ſprechen,

was Jhr hier geſehen und gehöret haben werdet. Verbergt
Euch ſchnell unter dieſem Ofen und rührt Euch nicht.

Der Student duckte ſich unter den Ofen da fiel ihm ein
fruchtbringender Gedanke ein. „Ganz recht, Bruder Claude,
einen Gulden, damit ich ſtill liegen kann.“

„Schweigt! ich verſpreche ihn Euch.“
„Jhr müßt mir ihn geben.“
„So nimm denn!“ ſagte der Archidiakonus und warf ihm

zornig ſeinen Geldbeutel zu. Johann kroch wieder unter den
Ofen, und die Thüre öffnete ſich.

5. Die beiden ſchwarzgekleideten Männer.
Die Perſon, welche eintrat, trug ein ſchwarzes Gewand und

zeigte eine finſtere Miene. Was beim erſten Blicke unſerem
Freunde Johann auffiel (der, wie man wohl denken kann, ſich
in ſeinem Winkel ſo eingerichtet hatte, um alles nach Belieben
ſehen und hören zu können), war die tiefe Trauer, welche in
der Kleidung und im Antlitze des neuen Ankömmlings ſich
zeigte. Und dennoch war eine gewiſſe Freundlichkeit über
dieſes Geſicht ausgegoſſen; aber es war die Freundlichkeit
einer Katze oder eines Richters, kurz, eine ſüßliche Freund-
lichkeit. Er war ſchon ganz grau, runzlig, ſtreifte an die
ſechziger Jahre, zwinkerte mit den Augen, hatte weiße Augen
brauen, eine hängende Unterlippe und große Hände. Als
Johann ſah, er es nur eine ſolche Perſönlichkeit war, d. h.
zweifelsohne ein Arzt oder ein Gerichtsbeamter, und daß dieſer
Menſch eine vom Munde weit entfernt ſtehende Naſe im Ge
ſicht hatte das Zeichen der Dummheit ſo zog er ſich in
den Winkel ſeines Loches mit dem hoffnungsloſen Gefühle zu-
rück, daß er eine unbegrenzte Zeit in ſo unbequemer Lage
und in ſo ſchlechter Geſellſchaft zuzubringen haben würde.

Der Archidiakonus indeſſen hatte ſich wegen dieſer Perſön
lichkeit nicht einmal vom Stuhle erhoben. Durch ein Zeichen
hatte er ihm angedeutet, ſich auf einem Fußſchemel neben der
Thüre niederzulaſſen, und nach einigen Augenblicken des
Schweigens, das ein vorausgegangenes Nachſinnen zu ver-
längern ſchien, hatte er ihm mit einem gewiſſen Gönnertone
geſagt: „Guten Tag, Meiſter Jakob.“

„Jch grüße Euch, Meiſter,“ hatte der ſchwarze Mann ge
antwortet.

Es lag in der Art und Weiſe, mit der von der einen Seite das

„Meiſter Jakob“, und vorzugsweiſe von der andern das
„Meiſter“ ausgeſprochen wurde, ein Unterſchied, wie zwiſchen
„gnädiger Herr“ und „Herr“, wie zwiſchen „domine“ und
„domne“. Es war augenſcheinlich die Anrede zwiſchen Lehrer
und Schüler.

„Nun!“ fuhr der Archidiakonus nach einem neuen Schweigen
r Das Meiſter Jakob nicht zu unterbrechen wagte, gelingt es

uch?
„Ach, teurer Meiſter,“ ſagte der andere mit einem trüben

Lächeln, „ich blaſe immer zu. Aſche, ſo viel als ich will. Aber
kein Funken Gold.“

Dom Claude machte eine Geberde der Ungeduld. „Jch rede
nicht davon mit Euch, Meiſter Jakob Charmolue, ſondern vom

Prozeſſe Eures Nicht wahr, Jhr nanntet ihnMark Cenaine? Den Schaffner am Rechnungshofe Geſteht
er ſeine Zauberei ein Jſt Euch die Unterſuchung geglückt

„Leider, nein!“ antwortete Meiſter Jakob immer mit ſeinem
trüben Lächeln „wir haben nicht dieſen Troſt. Dieſer Menſch
iſt ein Kieſelſtein; wir können ihn auf dem Ferkelmarkte ſieden
laſſen, ehe er etwas geſteht. Jndeſſen ſparen wir nichts, um
hinter die Wahrheit zu kommen; er iſt ſchon ganz von der
Folter verrenkt; wir haben ſchon alle Mittel aufgeboten, wie
der alte Komiker Plautus ſagt:

Advorsum stimulos, laminas, e nNervos, catenas, carceres, numellas, pedicas, boia.“*)

Nichts hilft hier; dieſer Menſch iſt ſchrecklich. Mein Latein iſt
an ihm zu Ende.“

„Habt Jhr nichts Neues in ſeinem Hauſe gefunden
„O doch,“ ſagte Meiſter Jakob, während er ſeine Taſche am

Gürtel durchſuchte, „dieſes Pergament. Es befinden ſich Worte
darauf, die wir nicht verſtehen. Der Herr Kriminalanwalt
Philipp Lheulier verſteht doch ein bißchen Hebräiſch, das er im
Prozeſſe des Juden aus der Straße Kanterſten in Brüſſel
gelernt hat.“

(Fortſetzung folgt

Lateiniſch:
Die Peitſche, Glüheiſen, Folter, Fußeiſen auch,Und Stricke, Ketten, Kerker, ehe ihn gebraucht.
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Halle, 18. März.
Preußiſcher Landtag.

Jm Abgeordnetenhauſe ſcheint die Abhaltung von
Abendſitzungen und die Androhung weiterer Nachtſitzungen kein

ſchnelleres in der Beratung des Kultusetats zur
u wollen. eſtern wurde nur das Kapitel

und Wiſſenſchaft erledigt, dagegen das Kapitel Tech-
niſches Unterrichtsweſen nur begonnen. Man unterhielt ſich
über Denkmalspflege und befürwortete die Erhaltung bezw.
den Ausbau einer Kirche im Rieſengebirge, des Kloſters Leubus
und des Doms in Wetzlar. Dann kam Herr Schmitz aus
Düſſeldorf und ſang ein Preislied auf die provinziale ſrisD denſer Kunſt, die den Jungbrunnen für die Berliner

Kunſt bilde und trotzdem gar ſehr gegen die reichshauptſtädtiſche

benachteiligt werde. Längere Erörterungen knüpften ſich an
den Plan, das ſogenannte Akademieviertel neben der Univerſi-
tät niederzureißen und ein neues Gebäude aufzurichten, in dem
die königliche Bibliothek, die Univerſitätsbibliothek und die Aka-
demie der Wiſſenſchaften ihr Unterkommen finden ſollen. Die
Kunſtakademie, die dadurch ihr Obdach verliert, ſoll in das
Arnimſche Palais am Pariſer Platz überſiedeln. Für beide
Pläne ſind bereits die erſten Raten in den Etat eingeſtellt.
Herr Studt mußte ſich von den konſervativen Rednern, den
Herrn v. Pappenheim und Graf Limburg-Stirum ſehr
ſtarke Grobheiten ſagen laſſen, weil die Regierung ihr urſprüng-
liches Programm, nach welchem die kgl. Bibliothek bekannt-
lich nach Charlottenburg kommen ſollte, ganz und gar ge-
ändert hat.

Die Vertreter der übrigen Varteien waren in ihrer Kritik
milder, ſie erkannten ſchließlich ſogar an, datz das jetzige Pro
jekt beſſer als das frühere iſt. Graf Limburg ließ die Gelegen-
heit nicht vorübergehen, um Berlin eins auszuwiſchen, weil es
nichts zu den Koſten beiträgt, obwohl es an ſolchen Luxus-
bauten erhebliches Jntereſſe hat. Der Gedanke der Sonder-
beſteuerung Berlins als Reichshauptſtadt iſt bei den Junkern
jetzt förmlich zur firen Jdee geworden. Die Frage wird ja in
Bälde bei den für die Charitee verlangten Summen ausgiebig
zur Erörterung gelangen. Die geforderten Raten für die Bib-
liotheken und die Kunſtakademie wurden übrigens gegen eine
Minderheit der Konſervativen bewilligt.

Die Debatte über das Techniſche Unterrichtsweſen blieb in
den erſten Anfängen ſtecken. Die nationalliberalen Abgg.
Paaſche, Macco und Wallbrecht beklagten die zu geringe
Dotierung der techniſchen Hochſchulen und ihre Benachteiligung
gegenüber den Univerſitäten. Die Regierung ſchwieg ſich zu
dieſem Vorwurf aus.

Um Zeit zu gewinnen, beginnt die heutige Sitzung bereits
um 10 Uhr früh.

Gegen den Militarismus
ſprach ſich die ſozialdemokratiſche Fraktion des Gothaiſchen
Landtages durch folgende Reſolution aus

„Die im Reiche unausgeſetzt ſteigenden Ausgaben für Heer
und Marine haben in den letzten zwei Jahrzehnten eine ſo
envrme Steigerung erfahren und eine ſo enorme Höhe er-
reicht, daß die im Reiche und den Einzelſtaaten nötigenMittel für dringende Kulturaufgaben nicht mehr vorhanden

ind.
Nicht allein, daß durch die unheimlich anwachſenden Ziffern

der Budgets für Heer und Marine die Steuerkraft der Be
völkerung beſonders durch die indirekten Steuern die
ärmere Bevölkerung ausgepowert wird, werden auch die
Finanzen der Einzelſtaaten völlig zerrüttet und die Exiſtenz
der Kleinſtaaten in Frage geſtellt.

Eine weitere ſchlimme Folge des Militarismus und Mari-
nismus iſt die von der Reichsverwaltung betriebene Pump-
wirtſchaft, die uns ſchon drei Miliarden Reichsſchulden auf
den Rücken geladen, und wenn es in dieſem Tempo weiter
geht, in nicht zu ferner Zeit zum ſicheren Staatsbankerott
führt.

Trotzdem die ärmeren Volksklaſſen durch Zölle und in-
direkte Steuern ſchon aufs härteſte getroffen ſind, widerſetzt
ſich die Reichsregierung und der Bundesrat einer vernünftigen
Steuerreform, einer progreſſiven Reichs Einkommenſteuer,
ſtellt vielmehr neue indirekte Steuern, die wieder nur die
Armen belaſten, in Ausſicht.

Der Landtag für die Herzogtümer Koburg und Gothaproteſtiert gegen jede weitere Erhöhung der Budgets für
Heer und Marine und fordert dringend unter Beſeitigung
der drückenden indirekten Steuern die Einführung der pro-
greſſiven Reichs-Einkommenſteuer. Bock.“
Jn der That, dieſe Reſolution iſt äußerſt zeitgemäß. Reichen

doch die faktiſchen Einnahmen des Reiches längſt nicht mehr
aus, um die Militärlaſten, die im Etat für 1903 nicht weniger
als 1039 Millionen beanſpruchen, zu decken. Trotzdem die Zölle,
Verbrauchsſteuern und Stempelabgaben 1903 die enorme Höhe
von 888 Millionen Mark erreicht haben d. h. ſeit Ende der
ſiebziger Jahre um das Vierfache angeſchwollen ſind, erfordern
die Militärausgaben noch Anleihen in der Höhe von zirka einer
Viertelmilliarde Mark!

Das Grimmener Landratslied vor dem Reichsgerichte.
Wegen Beleidigung des Landrats von Maltzahn in Grimmen

ſind am 28. Oktober vor. Js. vom Landgerichte Greifswald
verurteilt worden der Redakteur Brandt in Berlin zu
einc Monat Gefängnis, der Gutspächter Dr. Wendorff in
Toig zu 50 Mk. Geldſtrafe und der Redakteur des Greifs-
waldecr Tageblattes, Buchdruckereibeſitzer Erich Stechert in
Greifswald zu 300 M. Geldſtrafe; freigeſprochen wurdender MNitergutsbeſther Arthur Becker in Bartmannshagen und

der Kaufmann Benjamin Davidſohn in Grimmen. Gegen
hre Verurteilung hatten die drei Erſtgenannten Reviſion ein-
gelegt und der Staatsanwalt hatte die Freiſprechung des An-
geklagten Becker in ſeiner Reviſion angefochten.

Die Vorgänge, bei denen es zu den angeblichen Beleidi-
gungen gekommen ſein ſollte, hatten ſich bekanntlich bei der
Kaiſer Geburtstagsfeier 1902 im Hotel einer Frau Müller in
Grimmen abgeſpielt. Die Angelegenheit iſt ja ſeiner Zeit ge-
nügend in der Oeffentlichkeit behandelt worden.

Die Reviſion der Angeklagten Brandt, Wendorff und
Stechert enthielt prozeſſuale und materielle Beſchwerden. Ge-
rügt wurde u. a., daß ein Artikel, der in Nr. 21 des Greifs-
walder Tageblattes vom 25. Januar v. J. erſchienen iſt, im
Urteile verwertet worden iſt, ohne daß er wörtlich verleſen
worden wäre. Jm übrigen wurde das Vorhandenſein einer
Beleidigung, eventuell das Bewußtſein des beleidigenden
Chara der inkriminierten Aeußerung beſtritten. Der
Reichsanwalt erklärte beide Reviſionen für unbegründet. Das
Urteil unterliege nach keiner Richtung weſentlichen Bedenken;
insbeſondere ſei mit Recht eine nach Z 185 des Str.G.B.
ſtrafbare Beleidigung als erwieſen angeſehen worden. Das
Reichsgericht verwarf ſowohl die Reviſion der drei Berur-
teilten als auch die des Staatsanwalts bezüglich Beckers.
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Beſuch

en„An mein Volk Jm Begriff, zu Erholung nach langer
ernſter Krankheit nach dem Süden zu reiſen, drängt es mich,
noch einmal allen jenen welche bei Gelegenheit des ſchweren
Unglücks, welches über mich und meine Familie hereingebrochen
iſt, mir herzliche Beweiſe der Teilnahme gegeben haben, von
ganzem Herzen zu danken. Mit dieſem Ausdrucke des Dankes
verbinde ich den Ausdruck der zuverſichtlichen Hoffnung, daß
die Unruhe und Aufregung, welche ſich infolge der betrübenden
Vorgänge des vergangenen Winters weiter Kreiſe der Bevölke
rung bemächtigt haben, endlich der Ruhe und dem früheren Ver
trauen Platz machen werden. Glanbet nicht denen, die Euch
vorſtellen, daß hinter all dem Unglück, das uns betroffen hat,
nur geheimmsvoller Lug und Trug verborgen ſei, ſondern
glaubt den Worten Eueres Königs, den ihr nie als unwahr er-
kannt habt, daß dem unendlich Schmerzlichen, das über uns
hereingebrochen, lediglich die ungezügelte Leidenſchaft einer
ſchon lange im ſtillen tief gefallenen Frau (22) zu
Grunde liegt. Jn der Ueberzeugung, daß mein Volk mir
vertraut und ſich in meiner tiefften Bekümmernis um mich
ſcharen wird, trete ich voll zuverſichtlicher Hoffnung erfüllt meine
Reiſe an.“

x

Ueber das Schickſal der früheren Kronprinzeſſin Luiſe wird
dem B. T. aus Lindau gemeldet:

Lachanel, der am Sonntag in Lindau mit der Großherzogin
und der Prinzeſſin Luiſe mehrfache Unterredungen gehabt hat,
erklärte, daß die Prinzeſſin die geplante Reiſe nach England
aufgegeben habe. Lachenal konnte ihr die formelle Zuſage des
ſächſiſchen Hofes übermitteln, daß die Prinzeſſin nicht dazu an-
gehalten werden ſolle, das zu erwartende Kind auszuliefern.
Infolgedeſſen wird die Prinzeſſin ihre Niederkunft in Lindau
abwarten. Weitere Entſchlüſſe hat die Prinzeſſin noch nicht ge-
faßt; daß ſie ihrer Familie gegenüber irgend welche Zuſagen
gemacht haben ſoll, iſt entſchieden unwahr. Jn toskaniſchen
Hofkreiſen verlautet, daß nunmehr die Zurücknahme des Ver-
bots für die Prinzeſſin, den Titel einer öſtreichiſchen Erzherzogin
zu führen, bevorſteht.

Die Budgetkommiſſion des Reichstages beſchäftigte ſich
am Dienstag mit der Beteiligung Deutſchlands an der Welt-
ausſtellung in St. Louis, für welche als erſte Rate 1/2 Mill.
Mark gefordert werden. Der Referent v. Tiedemann hatte
Bedenken gegen die Forderung, während Abg. Singer für
dieſelbe eintrat. Auf eine Anfrage teilte Graf Poſadowsky
mit, daß ſich die Geſamtkoſten auf drei Millionen Mark be-
laufen würden. Schließlich wurde die Forderung der Regie-
rung angenommen. Jm weiteren Verlaufe der Sitzung ſtrich
die Kommiſſion an dem Etat für die oſtaſiatiſche Expedition
drei Millionen Mark.

Emmels Mandat endgültig kaſſiert. Der kaiſerliche
Rat in Straßburg verwarf den Rekurs, welchen das ſozial-
demokratiſche Ausſchußmitglied Emmel gegen die ſeitens des
Kolmarer Bezirksgerichts verfügte Ungültigkeitserklärung ſeines
Landesausſchuß-Mandats eingelegt hatte. Der Entſcheid ver
langt ſofort Rechtskraft. Das Mandat Emmels, das einzige
ſozialdemokratiſche des Landesausſchuſſes, iſt damit definitivlaſſiert

Die Herren im Landesausſchuß werden erleichtert aufatmen.
Der unangenehme rote Störenfried iſt aus ihrer ruhigen Mitte
verbannt, und die Beratungen können wieder in gewohnter
Gemütlichkeit vor ſich gehen. Die Mülhauſener Demokraten
aber, die an der Kaſſierung des Mandats Emmels Schuld
ſind, können auf ihren Erfolg ſtolz ſein. Lange wird aber
der reichsländiſche Landes Ausſchuß nicht ohne Sozialdemo
kraten bleiben.

Der Kaiſer als Koſtümzeichner. Die Koſtümgeſchichte iſt
ein ſchwieriges Gebiet der Kulturgeſchichte. Deshalb iſt es nicht
verwunderlich, daß der Kaiſer auch auf dieſem Gebiete Meiſter
iſt. Die mehr für den Kaiſer als für ein gewöhnliches Publikum
geſchriebene Münchener Allgem. Ztg. bringt folgende, das
Schmeichlerbild des Kaiſers ergänzende Notiz:

„Jm alten Berliniſchen Künſtlerverein, der bereits auf ein
89jähriges Beſtehen zurückblickt, legte Maler Guthknecht, Lehrer
für Koſtümkunde an der akademiſchen Hochſchule für die
bildenden Künſte, intereſſante Skizzen vor. Es waren feſſelnde
Entwürfe zu Koſtümfiguren von der Hand des Kaiſers, die
der Monarch in der Muße eines Aufenthalts zu Hubertusſtock
geſchaffen hat. Die wertvollen Blätter ſind farbig ausgeführt
und tragen das Signum des fürſtlichen Autors; ſie geben be-
redtes Zeugnis davon, wie genau der Kaiſer auf dem Gebiete
des hiſtoriſchen Koſtüms bewandert iſt.

Es giebt ſicherlich keinen vielſeitigeren Menſchen wie Wilhelm II.
Da aber Majeſtäten in Bezug auf die Länge des Tages vor
der übrigen Menſchheit nichts voraus haben, ſo bleibt es unklar,
wie der Kaiſer all das ſtudieren, kommentieren, anregen und
ausführen kann, was die Schranzen ihm nachdichten.

Gegen die Aufhebung des S 2 des ehat der Geſamtvorſtand des Evangeliſchen Bundes eine Ein
gabe an den Bundesrat gerichtet.

Fürchten die evangeliſchen Gottesmänner die Konkurrenz.

Unglaublich. Der Uhrmacher Louis Joſef in Thorn,
welcher in ſeinem Schaufenſter Schmuckſachen mit der pol-
niſchen Jnſchrift: „Gott erlöſe Polen ſowie Anhängſel zu
Uhrketten mit polniſchen Adlern und anderen polniſchen
Emblemen ausgeſtellt hatte, wurde vom Schöffengericht dieſer-
halb wegen groben Unfugs zu 20 M. Gelofſtrafe bezw. fünf
Tagen Gefängnis verurteilt; auch auf Einziehung und Ver-
nichtung der betreffenden Schmuckſachen wurde erkannt.

Eine Begnadigung. Die Frankf. Ztg. meldet aus Trier:
Der in der vorletzten Schwurgerichtsperiode zu zwei Jahren
Gefängnis verurteilte Regierungsbauinſpektor Wilkens wurde
begnadigt und alsbald aus dem Gefängnis entlaſſen.

Die geheime Feme. Unſerem Parteiblatte in Düſſel-
dorf flog folgendes intereſſante Schriftſtück auf den Redaktions-
tiſch:

Hannover, den 2. 3. 03.
An

den Schmied
Durch eingezogene Erkundigung beim Zivilvorſitzenden

der Erſatzkommiſſion, Bezirk Düſſeldorf, iſt von dort
mitgeteilt, daf; Sie Mitglied eines Verbandes ſind, der
auf ſozialdemokratiſchem Boden fteht. Jhre Einſtellung
als Freiwilliger kann auf Grund dieſes nicht erfolgen.

Meldeſchein anbei zurück. Wir
ri

VizeWachtmeiſter
6. Batt. Art.Regt. 10, Hannover.

Erſt unlängſt hat unſer Parteigenoſſe Bebel auf derlei
geheime Femen im Reichstag hingewieſen, und es unterliegt
wohl keinem Zweifel, daß die Erſatzkommiſſionen im ganzen

Reiche ſolche ſchwarzen Liſten führen und an die

r

geheime Femen für moraliſch verwerflich

in junge r l i reiwilli uſe
ilitär haben überdiesdorfer Verbandes der Schmiede.

Der Leutnant als Erzieher. Der Leutnant
Klöppel vom Jnfanterie- Regiment Nr. 106, der ſeit dem
1. April 1902 zur Unteroffizierſchule in Marienburg kommandiert
iſt, hielt am 20. Februar im Anſchluß an eine in der Umgebung
von Marienburg abgehaltene Uebung, die ihn nicht befriedigt
hatte, eine Beſprechung der Mängel und Fehler ab. Bei dieſer
Gelegenheit will er bemerkt haben, daß der Unteroffizierſchüler
R. „mit gleichgültiger Mine und halb rechts gewendet“ da
ſtand. Klöppel ging zu R., zog den Säbel, ſtieß den jungen
Mann mit der Fauſt vor die Bruſt, verſetzte ihm mit dem Säbel
einen Hieb auf die rechte Schulter und nannte ihn „imfames
Vieh“. Der Mißhandelte brachte den Vorgang zur Meldung.
Vor Gericht als Zeuge vernommen, bemerkte er, daß der Stoß
vor die Bruſt ſo heftig geweſen ſei, daß er an ſeinen Hinter
nachbar getaumelt ſei und Schmerzen längere Zeit verſpürt
habe. Der Säbelhieb aber habe ihm einige Tage Schmerzen
verurſacht. Der Vorgang wurde auch von drei Mitſchülern be
ſtätigt; einer ſagte noch unter Eid aus, daß der Angeklagte
nach dem Kopf des R. gezielt habe, letzterer habe aber den Kopf
zur Seite gelegt und ſo habe der Schlag nur die Schulter ge
troffen. Der Angeklagte gab vor dem Militärgericht in Chem-
nitz den Thatbeſtand in der Hauptſache zu. Das Gericht ver
urteilte den Angeklagten nach zweiſtündiger Verhandlung zu
6 Monaten Feſtung.

Ausland.
Rufßzland. Menſchenjagd im Reiche des Friedens-

Zaren. Dem Vorwärts wird aus Riga geſchrieben
Jn keiner Stadt in Rußland werden in letzter Zeit ſo oft

Hausſuchungen in der Nacht abgehalten (oblawy genannt) wie
in Riga. Und zwar ſucht die Polizei nicht nur nach verbotenen
Schriften und nach Menſchen mit verbotenen Jdeen (im gelobten
Auslande „Sozialdemokraten“ genannt), ſondern auch nach
ſolchen Menſchen, die vielleicht gar keine Jdee von Jdeen haben,
die aber nicht das „Aufenthaltsrecht“ in Riga beſitzen, weil ſie

Juden ſind. Nun muß ich aber zur Rechtfertigung unſrer
Polizeibeamten gleich bemerken, daß ſie durchaus nichts Ge-
meinſchaftliches mit der Judenfreſſerei eines Pückler haben,
vielmehr thun ſie ihre „Pflicht“ aus ganz andern Gründen.
Die Urſache ihres Eifers liegt, wie immer und überall, in
dem bekannten cherchez le rouble. (Suchet den Rubel.)

Jm Gegenſatz zu ihren Kollegen in Moskau und Petersburg
die anreiſende Juden ſehr oft auf den Bahnhöfen bei Ankunft
des Zuges verhaften laſſen und ſie ſofort zurücktransportieren,

ſehen die Rigaſchen Polizeibeamten einen Juden ſehr gern
ankommen ſie wollen nur ihre paar Rubel Lapowka (Be-
ftechung) einheimſen.

Jn letzter Zeit werden im Namen der Geſetzlichkeit einigemal
wöchentlich in vielen manchmal hundert und mehr) jüdiſchen
Häuſern nächtliche Viſiten von der Polizei abgeſtattet die
reine Menſchenjagd. Vor einigen Wochen überfiel eine Polizei
horde eines dieſer Häuſer mit einem Höllenlärm beſtiegen die
Aſiaten die Treppen, ſtürzten in die Wohnung hinein und riſſen
die Schlafzimmerthür auf die Tochter des Hausherrn ein
junges, ſchwächliches Mädchen, wurde beim Anblick der Beſtien
wahnſinnig vor Schreck.

Zur ſelben Zeit kam ein lebensgefährlich kranker Jude zu
einem hieſigen Chirurgen, um ſich in deſſen Klinik einer
Operation zu unterwerfen. Der Mann hatte nicht das „Wohn“
recht in Riga. Auf Grund des Geſetzes hat man den alten
Mann feſtgenommen und zurücktransportiert nach ſeinem Heimat
ſtädtchen, wo angekommen er bald verſtarb. Ein anderes
Bild Ein Schwerkranker wurde hier in einem Hoſpital abge-
liefert, in welchem er kurz darauf unter dem Meſſer des
Chirurgen verſchied. Als ſeine Freunde tags darauf beim all-
gewaltigen Revieraufſeher um einen Totenſchein und eine Be-
ſtattungs Erlaubnis nachſuchten, brüllte er ſie wild an: „Jch
gebe keine Papiere! Wieſo hat der Mann gewagt, hierher zu
kommen und hier zu ſterben, er hat kein Wohnrecht hierl!“
Und nur mit großer Mühe gelang es, den Zorn des Revier-
Alleinherrſchers zu beſchwichtigen und die nötigen Papiere zu
bekommen.

Natürlich leidet hauptſächlich unter dieſer „Geſetzlichkeit“ der
jüdiſche Proletarier; der bemittelte Jude erkauft ſich das Aufent
haltsrecht durch Beſtechung der Polizeibeamten. Die Beſtechung
iſt hier zur normalen Erſcheinung geworden, ſie iſt Lebens-
bedingung tauſender Familien in Riga. Auch für diejenigen,
die das „Wohn recht beſitzen, iſt es faſt unmöglich, ohne Lapowka
auszukommen. Viele jüdiſche Familien zahlen der Polizei regel-
mäßig eine Art „Aufenthaltsſteuer“, um von nächtlichen Ueber
fällen befreit zu werden.

England. Die Schraube ohne Ende auf dem Ge
biete des Marinismus. Jm engliſchen Unterhauſe führte
nach Wolffs Bureau der Finanzſekretär der Admiralität Arnold
Forſter bei Begründung der Marinevoranſchläge aus: Als
Staatsbürger bedauere er es, daß die große und bittere Riva
lität unter den Nationen andauern ſolle, welche dieſe gewaltigen
unproduktiven Ausgaben nötig mache. Die Admiralität ſetze
keinen Stolz in die Höhe der Anſchläge, die unter den be
ſtehenden Verhältniſſen notwendig wären. Vier Schlachtſchiffe
ſeien in den Flottenverband aufgenommen worden, die ſchneller
ſeien als irgend ein zur Zeit auf dem Waſſer befindliches
Schiff. Nach dem neuen Bauprogramm ſollten drei neue
Schlachtſchiffe gebaut werden, welche ähnlichen Schiffen fremder
Marinen in jeder Weiſe überlegen ſeien. Noch viel mächtigere
Geſchütze als bisher ſollten in jedem Schiffe aufgeſtellt werden.

Fraukreich. Maßregelung eines intoleranten
Bürgermeiſters. Der Miniſter des Jnnern hat den
Bürgermeiſter von Guidel (Departement Morbihan) ſeines
Amtes enthoben, weil er ſich geweigert hatte, die Leiche eines
jungen Mädchens, welches verführt worden war und um der
Schande zu entgehen, Selbſtmord verübt hatte, an geweihter
Stelle beizuſetzen. Erſt auf Veranlaſſung der Liga der Menſchen
rechte iſt die Leiche an würdiger Stelle beigeſetzt worden.

Dänemark. Beſtätigung des ſozialdemokratiſchen
Bürgermeiſters in Kopenhagen. Die Wahl unſeres
Parteigenoſſen J. Jenſen zum Bürgermeiſter für die zweite
Abteilung des Magiſtrats iſt vom König beſtätigt worden.
Jenſen hat ſein Amt bereits am Sonnabend angetreten. Unter
die zweite t des Magiſtrats gehört die Verwaltungder allgemeinen un dlonemiſ. en Angelegenheiten der Kom-
mune, wie: das Steuer und Abgabenn gen ſowohl den Staat

als auch die Kommune betreffend, und was damit zuſammen
i ferner Eingaben an, und Mitteilungen von dem be-hä
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der des Schwediſchen Eiſen und en
Blomberg erhielt 19380 Stimmen, während für den bisherigen
Stadtverordneten Bankdirektor Wallenberg 15 769 Stimmen
abgegeben wurden. Es iſt eine erfreuliche Thatſache, daß die
Arbeiterſchaft Stockholms jetzt endlich in das Stadtparlament
einzudringen beginnt, trotz des hundertgradigen Wahlunrechts,
das dem Kapitaliſten bis zu hundert Stimmen giebt, während
ſich der Beſitzloſe mit einer Stimme begnügen muß. Es iſt
übrigens nicht ausgeſchloſſen, daß bei den in den nächſten Tagen
ſtattfindenden Wahlen in den vier anderen Kreiſen der Haupt-
ſtadt noch ein Sozialdemokrat gewählt wird.

Amerika. Ein grandioſes Eiſenbahnprojekt ſcheint
nunmehr ſeiner Verwirklichung entgegenzugehen. Es handelt
ſich um nichts weniger als eine direkte Verbindung zwiſchen
Newyork und Buenos Aires, eine Diſtanz von 10229 Meilen,
von denen ca. 6500 Meilen bereits im Betriebe ſind oder ſich
im Bau befinden. Zunächſt beabſichtigt man einen ſchleunigen
Ausbau der Eiſenbahn bis zum Kanal von Panama.

Afrika. Die Lage in Marokko will ſich nicht aufklären,
ſie ſcheint vielmehr ungünſtiger. Montag waren in Tanger
äußerſt peſſimiſtiſche Gerüchte im Umlauf, wonach auch in
Mekines Unruhen ausgebrochen ſind, und andererſeits die Scheichs
von Wazan Muley Mohamed zum Sultan ausgerufen haben.
Eine Beſtätigung bleibt abzuwarten. Beim Oſterfeſt in Fez

pe Vertreter von 14 wichtigen Stämmen aus der Gegend
von a.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Grana bei Zeitz. Zum Fenſumnexeinaweſgn.

Der Konſumverein in Zeitz hat in der kurzen Zeit ſeines Be
ſtehens ungeahnten Aufſchwung genommen und zählt heute be-
reits 950 Mitglieder. Er hat ſchon zwei Verkaufsſtellen, er-
öffnet am 1. April eine dritte und bahnt bereits weitere Unter-
nehmungen an. Dieſer Aufſchwung war nur allein der kaufen-
den Arbeiterſchaft zu danken, die eingeſehen hat, daß es für ſie
und ihre Familie von ungeheurem Vorteil iſt, wenn ſie in einen
Konſumverein gehen. Nun iſt es aber nicht die Arbeiterſchaft
in Zeitz allein, die zu den Mitgliedern des Konſumvereins
zählt, nein auch aus den Vororten ſchloſſen ſich viele dem Verein
an. Darüber ſind nun wieder manche Geſchäftsleute erboſt,
die es dem Arbeiter verübeln, daß er nicht länger die Preiſe
zahlen will, die ſie ihm vorſchreiben. Jn ihrer Wut greifen ſie
zu den touſten Dingen. Der eine erzählt, der Konſumperein
müſſe bald eingehen, weil er der ſozialdemokratiſchen Partei
Gelder ſchaffe. (Dieſe Narren bedenken gar nicht, daß ein
Konſumverein geſetzlich ſich nicht mit Politik c. befaſſen darf.)
Ein zweiter verſucht ſeinen Kunden weiß zu machen, daß der
„Konſum“ eingehen müſſe, weil alle Geſchäftsleute ſich beſchwerde
führend an die Regierung gewandt hätten. Kurz, die tollſten
und dümmſten Sachen werden herausgeſteckt, um die Arbeiter
zu bewegen, nur gar nicht bei dem böſen Konſumverein Mit-
glied zu werden. Andere Geſchäftsleute verlegen ſich auf das
Rabattgeben, 5 bis 10 Prozent ſind jetzt nichts Neues mehr.
Sie beweiſen damit, daß ſie bisher alſo den Kunden zu viel
abgenommen haben und daß ſie es nun mit einem Mal billiger
machen können.

Unter dieſen letzteren befindet ſich auch der Kaufmann
er Damit ſeß Rabatt auch den nötigen Glanz hat,
hat er vorher das nachſtehende Flugblatt, das wir zur Erheiterung
e 7 des Volksblattes ganz wiedergeben, verbreitet. Es

eißt da:
Hinſichtlich der fortgeſetzten Agitation gewiſſer Perſonen

bei einer Menge hieſiger Familien zum Eintritt in den Kon
ſumverein ſehe ich mich veranlaßt, die Frage aufzuwerfen:
Stehen ſich Käufer dort beſſer als bei den Kaufleuten Haben
ſie dort neben verſchiedenen Riſikos nicht etwa gar noch
Schaden und ſtehen ſich umgekehrt beſſer in andern Kaufmanns-
geſchäften Desgleichen iſt überhaupt das Vorhandenſein von
Konſumvereinen dem allgemeinen Volkswohle und in der Folge
beſonders auch dem Wohle der Arbeiter ſelbſt nützlich oder
vielleicht gar ſehr ſchädlich

Die reifliche Erwägung dieſer Fragen und beſonders auch
der letzteren, ſowie die Beantwortung derſelben überlaſſe ich
jedermann ſelbſt. Nur das kann und muß ich ſagen, daß in-
folge der ſcharfen Konkurrenz unter den Kaufleuten ſelbſt die
Preiſe in Zeitz und Umgegend und ſpeziell bei mir ſtets ſo
billige waren, daß ſich im allgemeinen mit Recht niemand be
klagen konnte. Was nun die Leiſtungsfähigkeit beider Geſchäfts
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die reichste Kuswanil

kommniſſe gehörey, erſcheinen mir ſchon bei mittelmäßig gut
geleiteten Koloniglwarengeſchäften verhältn weſentlich
eringer als bei Konſumyereinen, nun die
ividende oder der Ra möglich Dieſe Frage wollenäufer, bitte, wieder ſelbſt beantworten. l

Perſonen 7
l nun aber ver

chiedene dennoch unter dem täglichen Geſchrei
von ſo und ſo viel Prozent Rabatt fortgeſetzt in Unklarheit,
Unruhe und Schwan mng befinden, habe ich mich entſchloſſen,
vom 5. März d. Js. ab in meinem Geſchäft ohne Einzahlung
und ohne Riſiko ſeitens der Käufer 10 Prozent Rabatt
8 bewilltgen, und empfehle dieſe Einrichtung angelegentlichſt.

leichzeitig bemerke aber auch noch, daß vom genannten Tage
ab Geſchenke jeder Art, als r e, Zuckerdüten,
Zigarren uſw. nicht mehr verabreicht werden. Näheres in
meinen beiden Geſchäftslokalen.

it Hochachtun9 Friedrich Dämmrich.“
Ein ſehr lieber und guter Mann, dieſer Herr Dämmrich.

Weil ſich ſo viele Perſonen fortgeſetzt in Unklarheit, Unruhe
und Schwankung befinden, Jat er ſich entſchloſſen, o Rabatt
u geben! Das iſt wirklich ſehr nett von dem guten Mann.
zur ſchade, daß er ſein gutes Herz erſt entdeckt hat, als der

Konſum Verein entſtanden iſt, und blüht. Wäre das nicht ge
ſchehen, dann hätte Herr Dämmrich nach wie vor das Geld
vom Käufer eingeſackt und keine 10“0 Rabatt Die
alſo jetzt noch bei Herrn Dämmrich kaufen, die haben es nur
dem KonſumVerein zu verdanken, wenn ſie jetzt billiger ein-
kaufen, niemand anders.

Was nun das lange Geſchreibſel des Herrn Dämmrich an
betrifft, ſo verlohnt es ſich nicht, des längeren darauf einzu-
gehen, ſo verlockend das an ſich wäre. Nur das eine wollen
wir ihm verſichern, was die Leiſtungsfähigkeit anbetrifft,
o nimmt es der Konſum Verein mit ihm jeder Zeit auf.
enn er Luſt hat, den Tanz zu wagen, wir ſind bereit.
Und dann noch eins. Herr Dämmrich fragt nach Erörterung

der Geſchäftsſpeſen, die ihm bei Kolonialwarengeſchäften ge-
ringer erſcheinen, als wie bei den Konſumvereinen: „Woher
ſind nun die Dividende oder der Rabatt möglich Ja, Herr
Dämmrich, wie machen Sie es denn möglich, 10 o Rabatt zu
c und doch noch gut zu exiſtieren Laſſen Sie nur Jhre

rörterungen, hinter denſelben tritt deutlich genug die Angſt
hervor, daß die Käufer in Grana Jhnen abſpringen und zum
Konſum-Verein übergehen.

Und damit ſind wir auch mit Herrn Dämmrich fertig. Wirwollen aber doch nicht dieſe Auseinanderſetzung ſchließen, ohne

noch einige Worte zu ſagen. Der Konſum-Verein iſt nicht zu dem
Zwecke gegründet, um die Geſchäftsleute zu ruinieren, ſondern
um dem Arbeiter, der am allerſchlechteſten geſtellt iſt, zu helfen.
Der Arbeiter hat das geringſte Einkommen, Arbeitsloſigkeit
und Not nehmen noch viel von dem geringen Verdienſt, und
trotzdem lebt alles in der Welt nur vom Arbeiter. Der Ar-
beiter muß alſo ſehen, wie er ſeine Lage verbeſſert, und da liegt
es auf der Hand, wenn er ſich als Konſument auch organiſiert.
Der Kaufmann ſchlägt auf alle Waren, die er dem Arbeiter
verkauft, einen gehörigen Prozentſatz als Verdienſt auf, denn
der Kaufmann lebt von dieſem Verdienſt und zwar möglichſt
ut. Beim Konſumverein iſt das nicht der Fall, da wird nurg viel aufgeſchlagen, daß e Koſten gedeckt werden, das übrige

erhält der Arbeiter als Rückvergütung zurück oder er erhält die
Ware gleich viel billiger als beim Kaufmann. So ſtehen die
Dinge. Jm Konſum- Verein erhält das Mitglied das volle Ge-
wicht ohne Düten gewogen, zum billigſten Preiſe und beſte
Ware. Nun trifft es zwar zu, daß durch Konſum Vereine Ge
ſchäftsleute Schaden haben, aber frägt ein Geſchäftsmann heute
danach, wenn Arbeiter Schaden haben Nein Alſo hat auch
der Arbeiter ſich ſeiner Haut zu wehren. Er gründet alſo ein-
fach KonſumVereine zu dem Zwecke, den Verdienſt, den bis
her der Kaufmann von ihm hatte, ſelbſt einzuſtecken. Das
iſt der Zweck des KonſumVereins. Mögen ſich die Kaufleute,
denen der Verdienſt hierdurch geſchmälert oder genommen wird,
ihrer Haut wehren, das nehmen wir ihnen nicht übel. Sie
ſollen aber die Konſum-Vereine, die ihnen nichts thun, in Ruhe
laſſen, und ſich dafür an jene Stellen wenden, die die wirt
ſchäftlichen Verhältniſſe ſo einrichten können, daß niemand auf
der ganzen Welt Schaden hat.

Ob die Kaufleute dieſen Wink verſtehen
Wittenberg. Von der letzten Generalverſammlung des

Konſumvereins haben wir noch mitzuteilen, daß beſchloſſenwurde, das Fra denen dſſenſchaftebigtt probeweiſe auf
Jahr zu beſtellen, um die Frauen, die eigentlichen Träger
des Konſumvereins, mehr für dieſen zu intereſſieren und ſo den
Umſatz zu heben. Das Blatt wird vom 1. April ab in den
Lägern gratis verabfolgt; es erſcheint halbmonatlich und zwar

Kleiderstoffen
jeglicher Art bietet

Geschäftshaus

V. Lewin
Halle a. S. Marktplatz 2 u. Z.

e g der Co Anu. w. n hinſichit mberene d re oman, gutSchweden. Der erſte Sozialdemokrat in Stock me ezogenen digungen bei beſten ür die Wirtſchaf e Wir un die rauen, regeholms Gemeinderat. Am Freitag fand im erſten Stock en einen ort für Kon mere ermitteln, die e halten. ſhef e
holmer Wahlkreis Stadtverordnetenwahl ſtatt. Von den zehn n A. eher zu gunſten der Kauflente. Hinſſhtia 2
ausſcheidenden Mitgliedern wurden neun wiedergewählt neu der Sefte vo J en GerichtsſaalBeleuchtung, cherungewählt wurde der Sozialdemokrat Ernſt Blomberg, Vorſi und n andere ungbweisbare Bedürfniſſe und Vor

Strafkammer.
Halle, 16. März.

e flott gelebte Nacht brachte den 40 jährigen Ar
greß t Hennig von hier, geb, in Bernburg, wegen
diebſta auf die Anklagebank. Dex Angeklagte, der ſchon
rund 15 Jahre in Zuchthäuſern und Ftrafanſtalten zhat, entwendete am 3. Februar bei dem hieſigen gelt ler
ünde, bei dem ſeine Frau Aufwartedienſte verſteht aus einer

ommode einen Geldbetrag von 525 M. Das ganze Geld will
er in der darauffolgenden Nacht „verlebt“ haben. Er ging ineine an dem Domplatz befindliche Mädchenkneipe, ſpendierte
dort erſt Bier, dann Wein und Auſtern. Ein als Gaſt anweſen
der Feigewpieler ſoll die fünf bei dem Geldbetrage geweſenen
blauen chripe bald gewechſelt haben. Angeklagter war der
Meinung, daß auch die Kellnerinnen, als er ein Weilchen auf
dem Sofga geſchlummert hatte, ihm Geld weggenommen hätten.
Bei dem Beſuche einer zweiten Damenkneipe, An der Schwemme,
habe er nur noch 30 M., und bei dem Betreten der Herberge
ur Heimat habe er gegen morgen nur noch 3 M. bei ſich ge
abt. Die Auſtern und der Wein wären öfter und in größeren

Mengen vom Hotel geholt worden. Der Angeklagte wurde zu
3 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

egen Unterſchlagung ſtand der Arbeiter Otto Borns
von hier, mehrfach vorbeſtraft, unter Anklage. Er hatte im
Dezember vor. Js. und Januar ds. Js. von dem Pantoffſel-
macher Greifeld eine Menge Waxen in Kommiſſion übernommen
und das einkaſſierte Geld im Betrage von 143 M. nicht abge-
liefert. Er behauptete, das von ihm zurückgelegte Geld habe
ihm Greifeld gelegentlich eines Beſuches in ſeiner, des Ange
klagten, Wohnung eines Tages weggenommen. Dieſe Beſchül-
digung wurde aber durch die Vernehmung des Zeugen Greifeld
als vollſtändig widerlegt angeſehen. Mit Rückſicht auf die

emeine Verteidigung des Angeklagten verhängte das Gericht
em Antrage des Staatsanwalts gemäß eine Gefängnisſtrafe

von 1 Jahre 6 Monaten nebſt 3 Jahren Ehrverluſt. Auch
wurde die ſofortige Verhaftung des Ngetlagten angeordnet.

Ein Zuſammenſtofßz mit einem Motorwagen brachte den
Geſchirrführer Simon Kuchasezeck von hier wegen Bereitung
eines Hinderniſſes und Uebertretung der StraßenPolizeiVer
ordnung auf die Anklagebank. Der Angeklagte, der mit einer
blauen Schürze vorgethan im Gerichtsſaale erſchien und be-
klagte, keinen beſſeren Sonntagsanzug zu beſitzen, ſoll am Mor-
gen des 29. Dezember auf ſeinem Kutſcherbocke bei einer Fahrt
auf der Seebenerſtraße Semaſeg ſein. Der durch den
ſemme groß angerichtete Schaden ſoll nicht unbedeutend geweſen
ein. Beantragt wurden 20 M. Geldſtrafe, und erkannt wurde

auf 30 M. Geldſtrafe event. 6 Tage Gefängnis.

Gewerkſchaftskartell zu Halle.
Sitzung vom 6. März 1903.

Nach Erledigung der Eingänge wurde das Urteil des Ober
verwaltungsgerichts betreffs der im Febr. 1902 aufgelöſten
Sitzung verleſen und die Frage aufgeworfen, ob es nicht zweck
mäßig ſei, dem Kartell eine ſolche rer Grundlage
zu geben, daß es nach den Urteilsgründen des Ob.-Verw.-Ger.
nicht dem S 8 unterſtellt werden darf. Die Debatte wurde ab-
gebrochen und für eine ſpätere Sitzung zurückgeſtellt.

3. Herbergsweſen. Gen. Heyn teilt mit, daß die Vor
arbeiten erledigt ſind und nur noch Plakate, Beſchwerdebücher c.
angeſchafft werden müßten. Das zu thun, wird dem Vorſtande
und der Herbergs- Kommiſſion übertragen.

4. Da die ſtatiſtiſchen Fragebogen ziemlich aufgebraucht
ſind, ſchlägt Gen. Thiele eine zweckmäßigere Zuſammenſtellung
der Fragen vor. Gen. Güldenberg wird in nächſter Sitzung
hierüber referieren und einen neuen Entwurf vorlegen.

5. Zur Abgrenzung der Gewerkſchaften führt der Vor-
ſitzende aus, daß die Sektion der Brauereiarbeiter aus dem
Brauerverband ausgetreten ſei und im Verbande der Handels-
und Transvortarbeiter eine neue Sektion gegründet haben.
Der Austritt ſei nicht auf ſachliche ſondern auf perſönliche
Gründe zurückzuführen. Gleichzeitig lag ein Mandat für die
neugegründete Sektion vor. An der ſehr lebhaften Debatte
beteiligten ſich zirka 25 Delegierte. Gen. Emmer, Vertreter
der Transportarbeiter, führte aus, daß die Brauereiarbeiter
ausgetreten ſeien, weil ſie meinten, ihre Jntereſſen würden vom
Brauerverbande nicht genügend vertreten. Gen. Schöpe teilt
mit, daß die AgitationsKomm. eine Sihung ernſ habe,
eine Einigung aber nicht mehr herbeizuführen war, ſo ſei die
Gründung der neuen Sektion beſtehende Thatſache. Genoſſe
Heyn will das Mandat der neuen Sektion nicht anerkennen
und tritt den Zerſplitterungsverſuchen ganz energiſch entgegen

Nenheitenm
G

für solide Haus und Strassen-Kleicder,
das Meter von 25 Pf. an.

Nenheiten
c

für praktische Strassen-Kleider,
das Meter von 50 Pf. an.

Veuheiten
DS S „vwm m 2DS—

für Blusen und Kinder-Kleicder,
das Meter von 35 Pf. an.

Neuheiten
für elegante Promenaden-Kleider,

das Meter von M. 1.25 an.

Neuheiten
für Reise- und Sport-Kleider,

das Meter von 55 Pf. an.



e e a

er en7 a e T iIne59 I des 31 SauſtelD. eder 9 an der ſich noch beſonders die Gen. Angermann,
Müller und Naß beteiligten, wird die Aufgabe der Agltanons:
Kommiſſion dahtn ſeſtgelegt ſie habe unorganiſierte Be

r

ung

rufe zu organiſieren, aber nicht in beſtehende
Streitigkeiten ſich einzumiſchen, ſie ſei denn vom Vorſtands
Kartell dazu beauftragt. Auf Antrag Angermann wird vertreten ſe

n, daß einzelne Sektionen keine Delegierten zu wählen
n ſondern nur die Geſamtfiliale einer Verbandes.

In der Strgittgche zwiſchen dem Brauerverband und den
Transport und Verkehrsarbeitern wird beſchloſſen, daß noch-
mals eine Urabſtimmung bei den Mitgliedern der Sektion II Ruelius, Jagerhalter, gante Maurer omhold, Schdes Brauerverbandes ſtattzufinden habe und nach deren Ausfall aaſe, Schuhmacher. nentſchuldi
der Streit zu entſcheiden ſei. Jm Jntereſſe einer geſunden öhm, Brauer, Schmidt, Kupferſchmiede,
Entwickelung müſſe vermieden werden, daß die BrauereiHilfs- drucker, Vogt,
arbeiter und Bierfahrer in zwei verſchiedenen Verbänden orga-
niſiert ſeien. Die Minderheit werde ſich der durch die Urab-
ſtimmung zu ermittelnden Mehrheit nach demokratiſchem Prinzip
zu fügen haben. J

nträge und Mitteilungen. Da die Saalbeſitzer Ruhe
und Brunnert Beſchwerde über die Gaſtwirtsgehilfen eingereicht
haben, wird der Vorſtand mit der früheren Kommiſſion be-
auftragt, die Angelegenheit mit den Beteiligten zu erledigen.
Genoſſe Weinrich regt im Auftrage des Maurerverbandes an,
ob die Kartelle im Bereiche des Halleſchen Arbeiter-Sekretariats
mit zur Deckung der Koſten heranzuziehen ſeien. Auf Vorſchlag
Güldenbergs ſoll die Sekretariatskommiſſion die Frage prüfen,
och war keine große Neigung für den Antrag vorhanden.

Stukkateure.

J 7
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Ber el und die Eienarbeiter nock
wählt haben, wird die Agitationskommiſſion beauftragt, das
weitere zu dveranlaſſen. Genoſſe r wünſcht, daß bei jeder

gitationskommiſſion mit
ieſem Wunſche wird vom Vorſtande zugeſtimmt.

S 12Pr. ſeit Anweſend 57 Delegierte.

Es fehlen entſchuldigt: Deiſtler, Bäcker, Fö
5 Schollmeier, Dachdecker, Kühn, Handlungsgehilfen,

ede Gewer
geſchiuß abe.

ne D

un ein Mitglied der

Gewertkſchaſtliches.
Der Streik der Holzarbeiter bei der Firma G. Wunder-

lich, „Luxusmöbelfabrik in Lübbena
tgrt Anfragen ſind zu richten an Rich. Joachim, Lübbenau,
Bergſtr. 198.

Zum Streik der Tapezierer in Magdeburg. 74 Gehilfen,
darunter 23 verheiratete mit 41 Kindern, legten geſtern morgen
die Arbeit nieder. 9
noch 10 Gehilfen hinzukommen 1
arbeiten bereits zu den neuen Bedingungen.

engau, dauert

Nach Fertigſtellung der Akkorda

gt: Meier, Bildhauer,
Strietzel, Stein

Manurer, Hufenreuter, Sattler, Burghardt, la

12 Betriebe mit 20 Gehilfen

r irarbei aEhlem und Groß in
Ausſtan eten.

legierten ge

ſchloſſe

rſter, Fabrik-

miede,

Na
Tarif einbrachte,
ſo daß ein neuer Streik

n keinen Umſtänden nachunverändert

der ſtädtiſchen Gas und

Die Weber der Lohnweberel
ſind wegen Lohndifferenzen in den

er Streik der Klempner in Stettin dauert unverändert
fort, da mit den Meiſtern eine
ergeh Werte konnte.

e Maler in Königsberg i. P haben am Sonntag den
Streik be n, und am Montag bei
die den Tarif nicht anerkennen, die Arbeit niedergelegt.

inigung bis jetzt noch nicht

denjenigen Arbeitgebern,

Ausland.

Schweiz. Bevorſtehen der Maurerſtreik in Bern.
dem letzten Ausſtande der Maurer, der ihnen einen neuen

ſich die Arbeitgeber
auszubrechen droht.

u revanchieren,
m dieſem zuvor

ukommen, ſuchen die Unternehmer überall auswärtige Arbeiter.
ie Berner en bittet )aher alle Genoſſen, ſich unter

ern zubefreundete Preſſe aller Nachbarſtaaten, hierauf hinzuweiſen.
Ungarn. Jn Preßburg bereitet ſich ein großer Arbeiter

ſtreik vor, der faſt ſämtliche Branchen ſowie auch die Arbeiter

egeben, und erſucht auch die

Waſſerwerke umfaßt.

rbeit werden Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Sozäaldem. Verein Ame.
Sonnabend den 21. März abends 8 Uhr im „Deutſchen Kaiſer“

Verſnentlauttg.
Tagesordnung: 1. Wahl des Expedienten für Zangenberg (etwaige

Bewerber wollen ſich in dieſer Verſammlung einfinden). 2. Wahl des Vereins-
ſowie zweier Kaſſierer für den Fonds zum Gewerkſchaftshaus. 3. Vorleſung
und Verſchiedenes.

Gäſte und Frauen ſind willkommen. Einer zahlreichen Beteiligung

ſieht entgegen Der Vorſtand.Kl. Wittenberg ieletiß

Sonnabend den 21. März abends 8 Uhr im Gaſthof „Zur Linde“
beim Genoſſen Krüger, Coswiger Chauſſee, Klein- Wittenberg

öffentliche PorzellanarbeiterBerſammlung.

Vortrag: „Land und Leute von Nordafrika“. Referent: Redakteur
Duumig, Halle.

Alle Gewerkſchaften werden zu dieſem intereſſanten Vortrag höflichſt

eingeladen. Die Zahlſtellen- Verwaltung.
Zentralverband der Maurer Deutſchlands.

Zweigverein Merſeburg.
Sonnabend den 21. März abends 7 Uhr in der „Funkenburg“

Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: Wie verbeſſern wir unſere wirtſchaftliche

Lage Kollege Bexer, Leipzig.Das Erſcheinen aller Kollegen iſt notwendig.

Allgem. Konsumverein Halle a. S. u. Vmy.
E. G. n. b. H.

In nächſter Zeit iſt in unſerer Genoſſenſchaft die

Stelle eines Lagerhalters
zu beſetzen. Geeignete Bewerber, die Mitglied des Vereins ſein müſſen, wollen
ihr ſchriftliches Geſuch unter Angabe der Mitgliedsnummer bis zum 25. März

Der Vorſtand.

Versteigerung für Zaugeschäfte.
Donnerstag den 19. d. Mts. vormittags 10 Uhr verſteigere ich

Böllbergerweg 6 freiwillig wegen Geſchäftsaufgabe folgende gebrauchte
Sachen: 90 Bäume, 172 lange u. 76 kurze Bohlen, S Dtzd. Stränge,
1 Tanu, 1 Flaſchenzug, 30 Klammern, 2 Kalkkrücken, 1 Brechſtange,
1 Wagen, 11 Leitern, 100 Schoßriegel, 2 Kalkbetten, 5 Karren,
1 gr. Kette. Beſichtigung von 8 Uhr ab.

Hermann Friedrien als vereidigter Verſteigerer, Wuchererſtr. 70.

S Meckelstr. 8
echt elsässer haumwollens Stoffreste

Katiste J o zu Kleidern und Schürzen (Weiss),
Karehent in weiss und bunt, für alle Zwecke,
tundienne zu Kinderkleidern und Schürzen,
Wollmusseline zu Kinderkleidern,
hbanmmwollene und leinene Stoffe zu Schürzen u. Kleidern,
Satins in allen Farben mit Seidenausrüstung,
Fatin jonpon 140 breit zu Unterröcken (als Seidenersatz),
Damaste neree zu Bettzeug (in Resten),
Weiss mit rot bedruckte Sehnürzen à Stück 48 Pf.
PoActing 7. grauen Unterröcken u. Futterz wecken (Hosentaschen)
Kobelereppons zu Gardinen, Sofakissen u. s. W.,
fertige Sofakissenbezüge à Stück 75 Pf. bis 1 M..
Klavierkissen aus Restchen oder Reste dazu passend,
Tueh- und Donble-Reste à Pfd. 1.50 M.
ſervwg genähte und geplättete reinwoll. Kleiderstösse à MAtr. 10--15 Pf.

sowie alle anderen Artikel zu billigen Preisen.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
Verkauf nach Mass und Gewicht.

W Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.

Wer ſeine Kinder lieh hat,
giebt Jhnen

N 5Koch's
langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den

Kindern geſundes Blut, ſtärkt den
Knochenbau und bietet den beſten Erſatz
für die oft mangelnde Muttermilch.

Zu haben in ſämtlichen Konſum-
vereinen.

Stadt-Theater in Halle g.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 19. März 1903

Abends 7/2 Uhr:
181. Vorſt. i. Ab. 65. Vorſt. auß. F.-Ab.

1. Viertel.
Zur Feier des 25 jährigen Künſtler-

Jubiläums des Regiſſeur
Fritz Rerend.

10 Mädchen und kein Mann.

Mein Leopold.

Freitag den 20. März 1903
Abends 7 Uhr:

182. Vorſt. i. Ab. 117. Vorſt. i. F.-Ab.
2. Viertel. Farbe weiß.

8. Vorſtellung
im Cyelus Sonder- Abonnement.

Wildfeuer.

Neues Theater
Direktion W E. M. Mauthner
Täglich: Gaſtſpiel Gordon

Novität! R Lutti. W Novität!
Walhalla- Theater.

Direktion Riehard Hubert.
Großes Attraktions Programm

Zum 1. Mal in Halle.
Gaſtſpiel The Grest.

Zum 1. Mal in Halle.

Bbpry Prepoh,

Bedeutendſter amerikaniſcher
Univerſal-Künſtler.

Ab-Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.

Gaſtſpiel von

J. van Sdens
II. 9auschen Sportsalt

ausgeführt von 2 Damen, 2 Herren
I. 8pauisehen Riesenstieren.

Eine Dreſſur einzig auf der Welt exiſtieren

Außerdem das übrige brillante
Programm

Clever Piceolo mit ihrer ur-
J komiſchen Szene: Eine Stunde im

Café Restaurant. Rorussia-
Sextett, Damen-Gesangs- u. Tanz-
Ensemble. Mr. Silvano in ſeinen
wunderbaren Leiſtungen auf der
Prachtpyramide. Ludwig Sesft,
Salonhumoriſt mit ſeinem Schlager-
Repertoir. Monte Myro- Truppe
mit ihrer myſteriöſen Pierrotpanto-
mime: „„Das verzauberte Haus.

Hedwig Rraselly, vorzügliche
Liederſängerin. Dröses Velo-
graph, lebende Photographien, neue
Serie.

Aulc«ctiom.
Jm freiwilligen Auftrag der Firma

Rich. Pfeiffer verſteigere ich Sonn
abend den 21. d. Mts. vormittags
10 Ahr Rißolaiſtr. 6 wegen Geſchäfts-
aufgabe: 1) Große Partie Wratheringe,
Mittelnennaugen, Sardinen, Gabelbiſſen
Anchovis, Krabsen. Oelſardinen, Spargel
Erbſen, Karolken, Sſirſiche, Birnen,Zwetſchen 1 Jallen Packpapier, 2) 1
Fadentiſch, 2 Dukte, Ahr mit Gehäuſe,
1Kiehl's Kaſſette, ILandwagen, 2 Wagen
pſanen, Pferde Geſchirre, 1 Kolik-
apparat, 3 Gaslampen, 1 Schreibſtußl,
große Sarlie Regale u. n. v. a. S.
öffentlich meiſtb. gegen Baarzahlung.

Gegenſtände zu 2 ſind gebraucht,

Zehtianng z 8 e tar Kunochoe, vereid. Auktionator,
Gr. Steinſtr. 63.

5 Prozent
Sparmarken

oufirmanden-(Geschenke

Grosse Auswahl. Fillige Preise.

C. W. Ritter,
Leipzigerſtrafze 90.

Kramerſtraße 6.

Größte

TZeitzer Schuhwarenhauus
G. Burkharädt.

Zur Konfirmation empfehle

ſämtliche Schuhwaren W
in nur guten bewährten Qualitäten zu änfzerſt kalkulierten Preiſen.

Auswahl am

Kramerſtraße 6.

latze.

Freitag: Schlachtefeſt.
Friſche Wurſt, à Pfund 90 Pfg.

Fraux Heilmann, TZeitz, Nikolaiſtr. 6
Freitag W Schlachtefeſt.

H. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.
Freitag Friſche Wurſt u. Vratwurſt

F. Bermnieh, Zeitz, Mittelſtr.
reitag Schlachte-Fe ſt.

K. Käümpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

OstereierOsterhasen
Oster-Düten zum rüuen
ff. Konfekt à Pfd. von 50 Pfg. an

empfiehlt

C. Tornow
Jnh.: R. Schirmer

Honigkuchen-, Ghokoladen-u.Zuckerwaren- Fabrik

Halle a. S., Leipzigerstr. 82.

Max Schultze,
Moritzzwinger 3 verkauft in beſter
Qualität Corinthen Pfd. 20 t
Roſinen Pfd. 30 Pf., Zucker Pfd.
30 Pf., Sultaninen d. 40 Pf.,

Schmalz Pfd. 60 Pf.
L Speiſekartoffeln
X in nur beſter Qualität zum billigſten
X Tagespreiſe bei
X U. Köppe, Triftſtraße 16.

Mitglieder des Konſumvereins Zeitz erhalten Rabattmarken.

DiMärz Nummer
Süddeutſcher

Poſtillon
Preis10Pfg.

iſt erſchienen und zu beziehen durch
die Austräger und die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

RZur Probel
Mr. gegen Mag Vorh. Kaſſa:S
warenfabrik n. Verſand. Diaman

i.
Ra

Streichriemen m. Paſta

rſchuzà O. 50, Seife O. 25,
Abziehſtein M. 2.50.
Kompl.

Anfichtspoftkarten
in großer Auswahl zu haben in derVolksbuchhandlung.

Hochfeinen Sauerkohl
à Pfund 6 Pf. empfiehlt

Karl Hoefer, Värgaſſe.

Aepfel
De a Korb 1 Mark. DerRKellereien Charloitenstr. 5, 6, 7.

Kalbsbraten von Maſtkälhern
täglich friſch. Hinterviertel 5 Mark,
Vorderviertel 3.50 Mark a 10 Pfund
ſchwer verſendet franko Nachnahme

A. Sehiemann, Skoepen, Oſtpr.
Näumfuhren nimmt an

Beeſenerſtraße 20, Kohlenhandl.

Gehr.! Möbel Ken!

Ausstattungen!
Selbſtgefertigt.

Sofas und Matratzen.
Reellſte m

Größte Auswahl!
u bekannt billigſten Preiſen!

M. Schemmel.
Rathausſtr. 6.

Gebrauchte Möbel nehme ſtets in
Zahlung. Transport frei!

Zur Beachtung!
Verſchiedene Korbwaren hat noch

billig zu verkaufen
Eöuard Kahnt, Prehnitz b. Iuebenan.

e
J Ewmpfehle mein großes Lager aner-

und Polſterwaren der Zeit an
paſſen Zu billigſten Preiſen.

mann, Tiſchlermktr.

kannt e olid gearbeiteter

Nehme

Giebt blendendweisse Wäsche und blitz-
saubere Wirtschaft. Ein Versuch wird
jede Hausfrau von der vnübertrofſenen
Reinigungskraft überzeugen.

für 85 und 100 Mk. zu verFahrrad kaufen Karlſtr. 1, II I.

Freundliche Schlafſtelle zu vermieten
Kleine Ulrichſtraße 24, III r.

Wir gratulieren unſerem Genoſſen
Joſeph Utecht

zu ſeinem am 19. März ſtattfindenden
45. Geburtstage mit einem 999999mal
dem Hoch daß alle Wände
wackeln.

Es iſt wegen dem Ter
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres

teueren Entſchlafenen können wir nicht
unterlaſſen, allen denen, die den Sarg
ſo reichlich mit Blumen ſchmückten,
herzlich zu danken, auch danken wir
herzlich dem HolzarbeiterVerband für
die Unterſtützung während der Krank
heit und für das Geleit zur letzten
Ruheſtätte.

Zeitz den 17. März 1903.
Die tieftrauernde Familie

Haubenreißſfer.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckevei

e

e e

(E. G. m b. H)) Halle a. S.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. März.

Auf zur Märzfeier!
Die Parteigenoſſen in Halle feiern heute abend in

den durch Annonee angegebenen drei Lokalen ihre
Märzfeier. Wir erachten es als ſelbſtverſtändliche
Pflicht jedes Arbeiters, ſich an dieſem Gedenktage mit
den Gleichgeſinnten zu einer impoſanten Feier zu ver-
einigen.

Der Freiheit wiedergegeben
iſt geſtern nachmittag um 4 Uhr unſer Kollege Weißmann.
Sein Befinden iſt bis jetzt ein gutes, ſo daß die viermonatliche
Einſperrung wohl ohne Schädigung ſeiner Geſundheit verlaufen
wird. Nach einer mehrwöchentlichen Erholung wird unſer
Genoſſe dann wieder in den Stab der Redaktion eintreten.

t m,e.

Hitzſchlag als Vetriebsunfall.
Der Arbeiter Z. war an einem heißen Tage einem Hitzſchlage

erlegen, nachdem er vormittags am Siedekeſſel einer Seifen-
fabrik beſchäftigt worden war. Die Berufsgenoſſenſchaft lehnte
den Anſpruch der Hinterbliebenen auf Unfallrente ab, weil von
einem Betriebsunfalle nicht die Rede ſein könne. Vor dem
Schiedsgericht in Merſeburg wurde feſtgeſtellt, daß am Unglücks-
tage zur Mittagszeit im Schatten eine Temperatur von 30 Grad
Celſius und abends noch eine ſolche von 20 Grad herrſchte.
Die Zeugen, Mitarbeiter des Verſtorbenen, ſprachen von einem
der heißeſten Tage und bekundeten, daß am Siedekeſſel, wo Z.
vormittags arbeitete, die Temperatur eine unerträgliche geweſen
ſei und daß Z. ſehr geſchwitzt habe. Zu dem einen Zeugen hat
ſich Z. über die Hitze und den Dunſt beklagt und geäußert, er
müſſe ſich an die Arbeit und den Dunſt im Siedehauſe erſt ge-
wöhnen. Die Aerzte erklärten, daß die Urſache des Todes hier
die dem Verſtorbenen ungewöhnte Arbeit bei großer Hitze im
Siedehauſe ſei und daß Z. bei ſeinem choleriſchen Temperamente
und ſeiner Korpulenz zu Gehirnſchlägen beſonders neigte.
Das Schiedsgericht verurteilte die Berufsgenoſſenſchaft, den
Hinterbliebenen die Rente zu gewähren, und das Reichs
verſicherungsamt verwarf den hiergegen eingelegten
Rekurs der Berufsgenoſſenſchaft, indem es von folgenden Er-
wägungen ausging: Für den Begriff des Betriebsunfalles im
Sinne des Geſetzes ſei ein in einem verhältnißmäßig kleinen
Zeitraum eingeſchloſſenes Ereignis erforderlich, das mit dem
Betriebe in einem gewiſſen urſächlichen Zuſammenhang ſtehe.
Das ſei aber hier der Fall. Die am fraglichen Tage herrſchende
Temperatur von 30 Grad Celſius im Schatten ſei in dem Siede-
raum der Seifenfabrik infolge der Art des Betriebes immens
geſteigert worden, und die Beſchäftigung des Klägers in dieſer
durch den Betrieb mit bedingten ungewöhnlich heißen dunſtigen
Luft habe den Hitzſchlag, dem Z. erlag, herbeigeführt. Die
ſchädliche Einwirkung auf den Körper des Verſtorbenen ſei auch
zeitlich beſchränkt geweſen, denn ſie habe ſich in dem verhältnis-
mäßig kurzen Zeitraum weniger Vormittagsſtunden vollzogen.
Die Erforderniſſe des Betriebsunfalles ſeien ſomit gegeben.

Den ReichsgerichtsTermin gegen das Urteil des hie-
ſigen Landgerichts, durch welches Kollege Däumig wegen
Beleidigung des Horizontalbohrers Pilzing zu einem Jahre
Gefängnis verurteilt worden war, hat der Reichsanwalt
auf den 30. April feſtgeſetzt.

Arbeiter -Sekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,
1. Hof II. Monatsbericht. Vom 1. 28. Februar haben
das Sekretariat 464 Perſonen in Anſpruch genommen. Von
den vorgebrachten Anliegen betrafen: Unfälle 46, Dienſtboten-

36, Krankenverſicherung 35, Jnvalidenverſicherung,
Mietsſtreitigkeiten, Strafſachen je 33, Alimentation 32, Forde-
rung 23, Erbſchaft 22, Lohnforderungen 21, Ehe und Ver-
lobungsſachen 19, Beleidigungen 17, Konkurs, Pfändung, Offen-
barungseid 15, Steuerſachen 10, Schadenerſatz, Haftpflicht o,
Kauf und Abzahlung 7, Vereinsſachen 5, Entlaſſung ohne Kün-
digung, Staats und Gemeindebürgerrecht, Armenſachen, Mili-
tärſachen je 4, Lehrlingsweſen, Vormundſchaftsſachen, Verſiche-
rungsſachen je 3, Legitimationspapiere, gewerbliche Angelegen-
heiten je 2, Gewerbe Jnſpektion 1, Sonſtiges 38. Erledigt
wurden durch mündliche Auskünfte 307, auf ſchriftlichem Wege
157 Fälle. Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich dieParteien wie folgt Arbeiter 321, Ehefrauen 43, Dienſtboten 35,

Witwen 23, ſelbſtändige Gewerbetreibende 19, Arbeiterinnen 9,
Landwirte 4, Reiſende, Verkäuferinnen, Lehrlinge je 2, Theater
meiſter, Poſtbote, Handlungsgehilfe, Krankenwärter je 1. Von
den Arbeitern waren organiſiert 232, die ſich auf die einzelnen
Verbände r e verteilen: Maurer 44, Metallarbeiter
27, Fabrikarbeiter 23, Handels und Transportarbeiter 16, Holz-
arbeiter 15, Bergarbeiter 11, Schmiede 9, Glaſer 7, Maſchiniſten
und Heizer, Bauarbeiter je 6, Kupferſchmiede, Zimmerer,
Schneider je 5, Schuhmacher, Steindrucker, Brauer, Steinſetzer,
Maler je 4, Buchdrucker, Tabakarbeiter, Tapezierer, Brauerei-
arbeiter, Böttcher je 3, Barbiere, Sattler, Buchdruckereihilfs-
arbeiter, Dachdecker, Töpfer je 2, Bäcker, Buchbinder,
Bildhauer, Handſchuhmacher, Stukkateure, Konditoren, Müller,
Textilarbeiter, Porzellanarbeiter je I.

hren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vororten
2906, Ammendorf 2, Aylsdorf, Amsdorf, Ahlsdorf, Aſendorf,
Atzendorf je 1: Bitterfeld. Böllberg je 2, Braſchwitz, Blumberg,
Beeſenſtedt, Bennungen, Bernburg, Burgörner, Bergwitz, Brach-
witz Benndorf, Büſchdorf je l. e 2, Caneng, Coſſa, Croſſen,
Corbetha je 1; Dölau 3, Deuben, Delitzſch, Dobis, Dieskau je 1;
Eisleben 2, Eilenbürg, Eisdorf je 1; Fienſtedt, Falkenhain,
Friedrichſchwerz, Falkenberg je 1; Gimritz, GroßSalze, Gölbitz,

öllme, Greppin, Groß-Oſterhauſen, Gutenberg je 1; Hohen-
mölſen 3, Holzweißig 2, Heringen, Helbra, Harsdorf, Hohen-
thurm, Helmſtedt je 1; Könnern 2, Kloſtermansfeld 1; Lettin 3,
Lochau, Löbejün, Langenbogen, Laucha, Löderburg, Leipzig. Lies-
kau je 1; Merſeburg 6, Morl 2, Moſchwig, Mühlberg. Merke-
witz, Meisfeld, Mücheln i Naundorf, Nebra je 2, Nietleben,
Naumburg je 1; Oppin 3, Oſendorf 2, Ortrand, Oberröblingen,
Osmünde, Obhauſen je 1; Pforta, Paſſendorf, Pieſteritz je 1;
Rieda, Raſchwitz, Reinsdorf, Reichenſtein, Radewell je 1; Sanger-
hauſen 4, Schmiedeberg 3, Schmirma 2, Seeben, Stedten,Schwemſal, Schköna, Schraplan, Schkölen, Schlettau, Selau,
Schwoitzſch je 1; Trebnitz, Teutſchenthal je 4. Theißen, Teuditz,
Taura je Unterröblingen 1; Weißenfels 7, Wettin 2, Wall-
witz, Werlitzſch, Wolfen, Weſterhüſen, Wieſenenag, Wörmlitz je 1;
Zeitz 4, Zörbig 2, Zweendorf, Zöberitz, Zwintſchöna je 1.

Organiſſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands-
buch vorzuzeigen.Ser hieſige HandwerkskammerSekretär Dr. Mühl-
pfordt, ein Sozialiſtenfreſſer erſten Ranges, persona
gratissima der Halleſchen Zeitung, iſt mit Hinterlaſſung

beträchtlicher Schulden und nach Unterſchlagung von
12 Mark Kammerbeiträgen flüchtig geworden. Unſere
Leſer werden den Sturz dieſes ägrariſchreaktionären Agitatorsmit großer Genugthuung entgegennehmen. Wir brauchen hier
nur an die ſkandalöſe Varſtellung des Maurerftreiks im Hand

werkskam vericht, die aus Mühlpfordts Feder gefloſſen war,
und an die hämiſche Verdächtigung der Streikleitung zu er
innern. Auch in der Zollagitation hat dieſer „Ehrenmann“
eine hervorragende Rolle geſpielt. Die Aufdeckung der
Schwindeleien erfolgt gerade noch zur rechten Zeit vor den
Reichstagswahlen. Die Konſervativen können ſich zu einem
ſolchen Agitator gratulieren. Die Unterſuchung wird Näheres
ergeben, der Steckbrief wird heute wahrſcheinlich erlaſſen.

Auf der Brandſtätte des Hildebrandtſchen Getreide
Schuppens ſind die Aufräumungsarbeiten in vollem Gange.
Schon am Tage des Brandes, nachmittags, rückten 8 Mann,
eder mit einem Eimer bewaffnet, heran, um das Waſſer aus
em Keller, wo der Zucker lagerte, zu entfernen. Die Eimer

wurden ſpäter durch eine Pumpe erſetzt, die oben genannte
r geſtellt hat. Dieſe 8 Mann, 6 Lehrlinge und 2 Arbeiter,
ind aus der Maſchinenfabrik in Firma Heber u. Streblow
(Jnh. Eberius) Delitzſcherſtraße. Zur Zeit arbeiten 12 Arbeits
loſe mit 40 Pf. Lohn ohne die obengenannten 6 Lehrlinge und
2 Arbeiter.

Vergiftetes Liebespaar. Jm Hotel zum DeutſchenKaiſer in Potsdam wurde am 17. März vormittags ein Liebes-
paar, das am Abend zuvor dort abgeſtiegen war, vergiftet auf-
gefunden. Es handelt ſich um einen Dr. Dittenberger und
eine Schweſter vom Roten Kreuz, Namens Kerwin, welche in
einer Berliner Klinik thätig war. Die hier wohnende Mutter
des Dr. Dittenberger wurde ſofort benachrichtigt. Das Paar
hatte ſich anſcheinend mit Morphium vergiftet

Ladendiebſtahl. Geſtohlen wurden geſtern nachmittag
4, Uhr aus der unverſchloſſenen Ladenkaſſe des Zigarren-
händlers Friedrich Barth am Alten Markt 30 von einem jungen
Mann 5 Mark. Barth hatte einen Augenblick den Laden ver-
laſſen als er wieder kam, fehlte der genannte Betrag.

Welt Panorama, Gr. Ulrichſtr. 6 J. Auch dieſe Woche
bringt eine hier noch nicht vorgeführte Bilderſerie und zwar
aus Süd-Rußland. Die Krönungsſtadt Moskau überraſcht
durch den Reichtum an herrlichen Bauwerken (u. a. der Kreml,
die Baſilinskirche, das ſchöne Thor des alten Kloſters mit
Friedhof, der rote Platz). Die Aufnahmen des Krönungszuges
des gegenwärtigen Zaren bieten dem ſcharfen Beobachter gar
manches Jntereſſante. Das mehrere Tage währende Volksfeſt
auf dem Chodinkafelde, auf welchem im Anſchluß an die prunk-
volle Krönung die huldvolle Fütterung und Tränke des „treuen
Volkes“ nach berühmtem römiſch-zäſariſchen Muſter als Dankes-
opfer ſtattfand, wird in mehreren Bildern wiedergegeben, unter
anderen auch das grauſige Reſultat dieſer „Abfindung“ das
Leichenfeld der bei dem Kampfe um die Broſamen von des
Herrn Tiſche erdrückten Hunderte von Menſchen. Aus der
Krim intereſſiert der Tatarenfriedhof bei Baidar; aus dem
Kaukaſus einige Badeorte, die Oſſetenwohnungen, ſowie gan
beſonders die Anſichten aus Tiflis und dem BroſchomkaThal.
Nächſte Woche: Sizilien.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Donnerstag
Benefiz des Herrn Regiſſeurs Fritz Berend und Feier ſeines
25 jährigen Künſtler--Jubiläums. Als Gaſt tritt am gleichenendet SchäferBeling, die bekannte Soubrette des Ber
linen WeſtendTheaters, in der Rolle der Emma in dem Volks
ſtück Mein Leopold auf. Der Äbend wird durch die eingktige
Operette 10 Mädchen und kein Mann, in welcher das geſamte
Damen-Solo Perſonal der Oper mitwirkt, eingeleitet. Am
Freitag geht als letzte Vorſtellung im Zyklus-Sonder- Abonne
ment Halms dramatiſches Gedicht „Wildfeuer“ in Szene.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Der vier-
aktige Schwank Pierre Vebers Lutti wird dieſe ganze Woche
das Repertoir beherrſchen und werden Billets für alle Lutti-
aufführungen bereits jetzt an der Theaterkaſſe und in der
Muſſikalienhandlung von Hothan verausgabt.

Ammendorf. Zum Ausſtand der Maurer auf dem
Elektrochemiſchen Werk iſt noch nachzutragen: Die Direktion
erklärt, daß ſie den Arbeitern nichts abgezogen habe. Sie habe
den Arbeitern nur in Ausſicht geſtellt, wenn ſie das Arbeits-
verhältnis vor dem 1. November nicht löſten, ihnen 10 Prozent
des verdienten Lohnes als Gratifikation zu gewähren. Die
Maurer hätten durchſchnittlich 42 Pf. pro Stunde verdient, und
mit der ev. Extravergütung würde ſich ihr Lohn auf 46 Pf.
erhöht haben. Zugleich betont die Direktion, daß ſie es be-
dauere, daßz die Maurer in den Ausſtand getreten ſeien. Wenn
dieſelben wieder eintreten wollten, dann ſei die Direktion bereit,
mit ihnen einen neuen Zahlungsmodus zu vereinbaren, der
denſelben noch beſſere Chancen bieten ſolle.

r Alsdorf. ine Sezierung erregt hier berechtigtes
Aufſehen. Das 2 jährige Kind des Bergmanus Ernſt Richter
in Alsdorf erkrankte an Diphtheritis und wurde vom Knapp-
ſchaftsarzt behandelt. Dieſer verfügte, nachdem das Kind ſchon
ganz blau war, die Ueberführung nach Halle in die chirurgiſche
Klinik. Schon am anderen Tage, am Sonntag, den 8. März,
ſtarb das Kind; es fiel aber niemand ein, die Eltern zu benach
richtigen, trotzdem dieſelben beſonders darum gebeten hatten.
Erſt am Dienstag früh traf die Nachricht ein, daß das Kind
tot ſei. Frau St. begab ſich darauf ſofort nach Halle, mußte
aber zu ihrem Schrecken erfahren, daß ihr Kind ſchon ſeziert
war. Es dürfte ſich doch empfehlen, wenn die Sezierung not-
wendig iſt, vorher die Eltern davon zu benachrichtigen und die-
ſelbe nicht auf eigene Fauſt zu unternehmen.

Radefeld. Laßt die Dienſtmädchen in Ruh. Der
Schneidermeiſter Hermann Albert Hartig aus Radeſeld bei
Schkeuditz hatte ſich in ſein 18 jähriges Dienſtmädchen verliebt.
Das Mädchen wies den alten Sünder mit Entſchiedenheit zurück
und erſtattete ſchließlich, als es am 9. Januar mittags und
abends in der Küche von ihrem Dienſtherrn in ſtürmiſcher
Weiſe beläſtigt wurde, Anzeige. Hartig wurde vor die Halleſche
Strafkammer gebracht und wegen thätlicher Beleidigung an
geklagt. Jn der unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführten
Verhandlung beantragte der Staatsanwalt 8 Monate Ge-
fängnis. Das öffentlich verkündete Urteil lautete auf 5 Mo
nate Gefängnis.

Renneritz. Der 14 jährige Zimmerlehrling Willy Große,
der ſich am 2. Januar in unſerem Orte in unſittlicher Weiſe
mit einem 10 jährigen Schulmädchen zu ſchaffen gemacht hatte,
wurde deshalb am Montag von der Halleſchen Strafkammer zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte in
der hinter geſchloſſenen Thüren geführten Verhandlung wegen
Sittenverbrechens 4 Monate Gefängnis beantragt.

Döbris. Nächſtenliebe. Auf dem in Döbriſer Flur
gelegenen Braunkohlenſchacht von Poſer fiel beim Einſetzen von
Luftbahnböcken dem untenſtehenden Zimmermannslehrling eine
Axt ſo unglücklich gegen den Kopf, daß die eine Backenſeite voll
ſtändig abgeſchlagen wurde. Um den Verletzten gleich nach dem
Zeitzer Krankenhaus ſchaffen zu können, wurde im Orte um
ein Fuhrwerk gebeten. Trotzdem ſich in manchem Stall vier
bis fünf Pferde fanden, ließ ſich niemand herbei, für einen
armen Verunglückten auch nur die Hand zu rühren. Keiner
der Angeſprochenen hatte ſo viel menſchliches Empfinden, der
Bitte nachzukommen. Erſt nach ſtundenlangem Warten kam
das Grubengeſchirr mit dem Arzt und führte den Kranken

14. Jahrg.

ſeinem Beſtimmungsorte zu. Ein vom Feld kommender Pächter
hätte dann nachher gern noch gern geholfen, als das Gruben-
fuhrwerk längſt angekommen war.

o. Eisleben. Nur hinter ſolchen Büſchen, hinter
denen man ſelbſt ſchon geſteckt hat, ſucht man nach einem be
kannten Sprichworte andere Leute. Das hieſige Tageblatt
druckt die vom Volksblatt bereits veröffentlichte „Knotentum“
Notiz der Konſerv. Korr. gegen den Genoſſen Kunert in ihrem
ſaftigſten Teile ab und giebt auch die vom Volksblatt als
Kommentar für das konſervative Knotentum mitgeteilte
Schmähkarte an Kunert wieder. Mit einer Anleihe bei Shake-
ſpeare meint dann das Blatt, ihm ſcheine, dem Genoſſen Kunert
ſei die Schmähkarte ſehr gelegen gekommen, und es knüpft
daran die Frage: „Wer mag wohl ihr Urheber ſein Das
Tagebl. iſt zwar nur für ſehr einſichtsloſe Leſer geſchrieben,
aber ſo dumm ſind ſelbſt ſeine Leſer nicht, daß ſie nicht ver
ſtehen müßten, was dieſe Frage bedeuten ſoll. Das Tagebl.
meint alſo, die Karte ſei fingiert. Die ſchamloſe Unter-
ſtellung, die mit dieſer Behauptung verbunden iſt, ſoll dem
Blatte nicht weiter verübelt werden man iſt ſchon an ganz
andere Proben von Anſtand durch die Mansfelder Preſſe ge-
wöhnt worden. Man erinnert ſich nur des oben angeführten
Sprichwortes, daß jeder nur hinter ſolchen Büſchen ſucht,
hinter denen er ſelbſt ſchon geſteckt hat.

Eisleben. Zurückverwieſene Strafſache. Wegen
Erpreſſung ſind am 1. Dezember von der Strafkammer in
Eisleben der Kellner Paul Jacobs in Halle a. S. und die
verehel. Jda Mennicke ebenda zu 3 Monaten z 6 Wochen
Gefängnis verurteilt worden. Die M. war im Wieſenhauſe in
Eisleben gelegentlich des Wieſenmarktes von einem gewiſſen K.
beläſtigt worden. Jn Halle ſuchte K. ſie zu bewegen, ihn nicht
anzuzeigen. Die beiden Angeklagten ſchrieben dann gemein-
ſchaftlich einen Brief an K., in welchem dieſer unter en
aufgefordert wurde, 150 M. die Koſten eines Prozeſſes der
Mennicke gegen einen andern zu bezahlen. Auf die Revi-
ſion der beiden Angeklagten hob das Reichsgericht das
urte auf und verwies die Sache an die Strafkammer
zurück.
Schkeuditz. Ein ungngenehmer Gaſt betrat am 3. Jan.

die Wohnung der Witwe Müller in der Perſon des Maſchin ten
Otto Eſer. Nach kurzem Wortwechſel griff er die Frau an
den Hals, würgte, beleidigte ſie und verübte groben Unfug.
Der Aufforderung, die Wohnung der Frau zu verlaſſen, kam
er nicht nach. Eſer war wegen dieſer That vom Schöffen
gericht Schkeuditz zu 1 Monat Gefängnis verurteilt worden,
d die bei dem Landgericht Halle eingelegte Berufung wurde

erworfen.
Roitzſch. Der Maurer Peter Kopp und der Arbeiter

Heinrich Uttermüller, beide aus r hatten auf der
Roitzſcher Zuckerfabrik gearbeitet und am Abend des 12. Oktober
vorigen Jahres mit dem Direktor Dr. Fiſcher Streit bekommen.
Sie legten ſchließlich die Arbeit nieder, und ſollen die Arbeiter
Gebrüder Milmerſtedt, die in ihre Stellen rücken ſollten, bedroht
haben, ſie durchzuprügeln, im Falle ſie ihre Arbeiten weiter
verrichteten. K. und U. waren auch aufgefordert worden, bis
zum nächſten Mittag die von ihnen bewohnt ne Arbeiter
kaſerne zu räumen. Sie kamen dieſer Aufforderung auch nach,
kehrten aber dann noch einmal in die Kaſerne zurück, weil ſie
verſehentlich eine Decke mitgenommen hatten. Der anſcheinend
ſehr ſchneidige Direktor befürchtete ließ den
Gendarmen rufen und eine renitente Perſon verhaften und nach
Bitterfeld bringen. Als nun Direktor Dr. Fiſcher am Montag
vor der Strafkammer Halle, vor der Kopp wegen Nötigungund Hausfriedensbruchs angeklagt war, ſeine Mahnahmen ver

teidigen wollte und den Angeklagten als „gemeingefährlich“ be
zeichnete, wurde ihm vom Gerichtsvorſitzenden entgegen gehalten,
daß er, nämlich der Direktor Fiſcher, durchaus
keinen geſetzlichen Grund gehabt habe, den Mann da
wegen ſolcher Sache verhaften zu laſſen. Uttermüller, der zur
Verhandlung als Angeklagter geladen, aber nicht erſchienen war,
ſoll nun, da die Sache vertagt werden mußte, 3 Tage vor dem
Stattfinden des nächſten Termins feſtgenommen werden.

Zeitz. Die hieſigen Nachrichten erzählen, für Zeitz ſolle
eine Verordung erlaſſen werden, nach welcher in der Nacht zu
Sonntagen die Vergnügungen nur bis 2 Uhr morgens dauern
dürften. Es iſt zu bezweifeln, daß eine ſolche Verordnung
kommt. Käme ſie jedoch, ſo würde jedenfalls ihre Rechtsgiltig-keit angefochten werden. Es iſt auch durchaus nicht einzuſehen,

welchen Zweck eine ſolche Verordnung haben ſollte. „Ver-
frommen“ läßt ſich ja doch niemand durch eine derartige Be
ſchränkung ſeiner perſönlichen Freiheiten, und in Zeitz, wo man
jetzt Petitionen gegen die Jeſuiten zirkulieren läßt, haben ſolche
Verfrommungsverſuche ſchon längſt keinen Zweck mehr.

g. Weißenfels. Bürgermeiſter Wadehn beſchwerte
ſich unlängſt in einer grift an das Volksblatt, daß ſeinen
Handlungen falſche und parteiiſche Beweggründe untergeſchobenworden ſten Das Volksblatt wies ihn bereits darauf hin,

er ſei ſelbſt ſchuld, wenn das geſchehen ſei hätte er das ver-
wollen, ſo habe er eben manches nicht thun dürfen.

ielleicht giebt Herr Wadehn auch Auskunft, welches richtige
und unparteiiſche Prinzip ihn im nachfolgenden Falle ge
leitet hat.

Der Geſchäftsführer des hieſigen Konſumbereins hatte vor
einigen Monaten beim Stadtausſchuß um die Erlaubnis zum
Kleinhandel mit Branntwein für die beiden Verkaufsſtellen des
Vereins nach geſucht, worauf ihm alsbald ein abſchlägiger Be
ſcheid ohne irgendwelche Begründung zuging, Da der Nach
ſuchende glaubte, bei einer Mitgliederzahl von ca. 900 ſei es
unmöglich, die Bedürfnisfrage zu verneinen, ſo leitete er die
Klage ein. Aber auch in der mündlichen Verhandlung beim
Stadtausſchuß wurde er abſchlägig beſchieden und verurteilt,
die Koſten des Verfahrens zu tragen, wobei der Bürgermeiſter
Wadehn als Vorſitzender erklärte, das Streitobjekt ſei, da es
ſich um zwei Verkaufsſtellen handle, auf 2000 Mark feſtgeſetzt
worden, abweichend von früher rn Geſuchen anderer
Perſonen, bei denen das Streitobjekt auf 1200 M. feſtgeſetzt
worden ſei. Der Geſchäftsführer rief nunmehr die Entſchei-
dung des Bezirksausſchuſſes zu Merſeburg an. Damit war
er allerdings aus dem Regen in die Traufe gekommen. DerVvezirtsausſchuß ſtimmte nicht nur der Entſcheidung des Stadt

ausſchuſſes zu Weißenfels zu, ſondern erhöhte auch noch das
Streitobjekt von 2000 auf 3000 Mark. Auf die rechtliche
Seite der Entſcheidung ſoll hier nicht weiter eingegangen
werden, obwohl es auffällig ſein muß, daß bei 900 Mitgliedern
und bei der Thatſache, daß ſeit 1896 neue Konzeſſionen nicht
erteilt worden ſind, die Bedürfnisfrage verneint werden konnte,
zumal die Einwohnerzahl in dieſer Zeit um rund 3000 Seelen
gewachſen iſt. Das Unglaublichſte iſt vielmehr folgendes
Während im Urteile des Stadtausſchuſſes ausdrücklich geſagt
wurde, in Weißenfels ſeien genügend Verkaufsſtellen für Brannt-
wein u. ſ. w. vorhanden, wurde einem andern neu eröffneten
Geſchäfte, ungefähr 80 Schritte vom Freh des
Konſumvereins entfernt, die Konzeſſion erteilt, und
zwar einige Wochen bevor der Termin in Merſeburg
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lzweißzig. Der 15 jährige Landwirtsſohn Rich. Hennig,dere e nötig hatte, ſich am fremden Eigentum zu
if S gen S Spgember v. dem Klempner-echte Buer hierſelbſt e. 28 M. Er hatte am genannten

Tage dem G. einen Gegenſtand zur Reparatur übergeben und
war erfucht worden, nach einer halben Stunde wieder zu 3

nig leß aber bei dem Weggehen aus dem Geſchäft abſicht
ch die Ladenthür auf und kehrte ſchon nach einer Viertelſtun
heimlich zurü ann griff er nach der unter dem Ladentiſch
ſtehenden Drahtkaſſette, zwängte den Deckel hoch und entwendete
den Inhalt bis auf 2.50 M. Als bald nach der That eine
Käuferin den Laden betrat und G. wechſeln wollte, bemerkte
er, daß er beſtohlen war. Der Verdacht fiel ſofort auf Hennig,
der auch längerem Zögern den Diebſtahl einräumte. Nur
wollte er nicht 23 M. ſondern einen erheblich geringeren Be
trag weggenommen haben. Der junge Mann ſtand nun geſtern
vor der Strafkammer Halle als ngellagter und wurde dem
Strafantrag gemäß zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Von
bedingter Verurteilung könne in dieſem Falle keine Rede ſein.
hieß er in der Wrtzusbegrümdung, weil der Zeuge nicht die
Wahr eſagt habe.bie Der wegen angeblicher Prkundentalfchung ſuipen

dierte Bürgermeiſter Lünzner in Köſen wurde am Dienstag
vom Gericht in Halle freigeſprochen.

Delitzſch. Der tig iſbirſche Bruno Müller aus
Delitzſch hatte gelegentlich bei dem Abholen von Zeitungen aufder Poſt verſehentlich eine auf 14.15 M. lautende Voſtanweiſung,
die für den Redakteur Walter von der Delitzſcher- Zeitung be
ſtimmt war, erhalten. Der Junge nahm die Anweiſung, ſetzte
den Namen C. A. Walter darunter und ging dann an den
Schalter, um ſich den Betrag von 14.15 M. für ſich auszahlen
zu gr. Der Poſtbeamte, der aber Walters Schrift kannte,
entdeckte die Fälſchung ſofort und nahm dem Burſchen die An
weiſung wieder ab. Der junge Menſch ſtand nun geſtern vor
der Strafkammer Halle wegen runden und verſuchten
Betrugs unter Anklage. Er ſagt, er habe ſich etwas Geld ver-
ſchaffen wollen, damit er ſich, wenn er in die Lehre gehe, etwas
kaufen konnte. Beantragt wurde 1 Monat Gefängnis und
erkannt wurde auf 14 Tage ſolcher Strafe. Die Verurteilung
war aber nur bedingt.

Ermsleben. Der Futterknecht Eduard Mau, war vom
Schöffengericht, weil er im Januar ſeinem Dienſtherrn einen
Sack Kraftfutter entwendet hatte, zu der erheblichen Strafe
von 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er legte gegen
das Urteil beim Landgericht Halle Berufung ein und behauptete
dort, das Futter allerdings entwendet, damit aber beabſichtigt
u haben, ſeine, des Herrn Ochſen, heimlich zu füttern. DasGericht nahm aber an, daß der Angeklagte den Sack Futter

verkaufen wollte und verwarf die Berufung des Angeklagten.
2 T

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Der Schulbauführer Bodewig in Zeulenroda iſt wegen

Fälſchung von Führungs- und Fähigkeitszeugniſſen verhaftet.
Verſchwunden iſt der Privatſekretär Wuttke in Erfurt,

welcher eine längere Freiheitsſtrafe zu verbüßen hat. Jn
Hemſtedt wurde beim Abbruch eines Stalles der im
mann Peters von einer abſtürzenden Giebelwand getroffen und
ſchwer verletzt. Die Leiche des Ulanen Putvogel wurde in
Wurzen aus der Mulde gezogen. Jn der Teervprodukten-
fabrik von Weber in Schkeuditz brach am Montag Feuer aus,
konnte aber von der Feuerwehr und den Arbeitern leicht ge
löſcht werden. Der verſchwundene Stationsvorſteher P. in
Gr. Salze wurde in eine Kiesgrube in Welsleben erſchoſſen
aufgefunden. Der Epileptiker Koch in Heldra fiel beim
Fortſchaffen einer Egge in dieſelbe und ſtach ſich das rechte

uge aus. Jn der Schneidemühle des Zimmermeiſters
Menzel in Naumburg brach am Sonntag Feuer aus. Das
geſamte Anweſen brannte nieder. W Frohſe a. d. E. iſt
die Leiche eines etwa Zojährigen Mannes angeſchwemmt
worden. Derſelbe iſt 1,65 Meter groß und trägt dunkelbraunes
Haar und kleinen Schnurrbart.

Barteinachrichten.
Die Landesverſammlung der Parteigenoſſen Sachſeuns

fand am Sonntag und Montag in Mittweida ſtatt. Den Thätig-
keitsbericht gab für das Zentralkomitee Sindermann. Er be-
gründete folgenden Antrag des Komitees:

„Die geſamten Aufwendungen des Zentralkomitees ſind von
den Parteigenoſſen Sachſens zu tragen. Zu dieſem Zwecke
ſind von jedem Mitgliede einer ſozialdemokratiſchen Organi-
ſation jährlich 50 Pfg. an die Zentralkaſſe zu entrichten. Für
tion Pringung dieſes Beitrages haften die einzelnen Organi-
ationen.“
Der Redner wies darauf hin, daß der Hauptvorſtand in den

letzten fünf Jahren 22500 Mk. zu den ſächſiſchen Reichstags
wahlen hergegeben habe, wovon noch 19000 Mk. zurückzuzahlen
ſeien. Schulze-Koſſebaude, ebenfalls Mitglied des ZentralKo-
mitees, machte darauf aufmerkfam, daß Sachſen faſt 30000 po-
litiſch organiſierte Parteigenoſſen beſitze; durch Annahme des
Antrages würde es deshalb möglich werden, nicht nur die
Schulden beim Parteivorſtande zu bezahlen, ſondern dauernd
ohne Zuſchuß auszukommen. Nach mehrſtündiger Debatte
wurde der Antrag abgelehnt, dagegen ein Antrag Geyer-Kaden
angenommen

„Die Landesverſammlung ſpricht den dringenden Wunſch
aus, daß die Parteigenoſſen Sachſens die Beiträge zu den
politiſchen Organiſationen erhöhen, mindeſtens aber dafür
Sorge zu tragen, daß dieſe Beiträge nicht unter 5 Pfg. pro
Woche betragen.“

Zu den Reichstagswahlen referierte Edmund Fiſcher, worauf
die Aufſtellung der Kandidaten vorgenommen wurde.

Jn dem Referat über die Preſſe konnte Gradnauer die er-
freuliche Mitteilung machen, daß die ſächſiſchen Parteiblätter
jetzt 103 700 Abonnenten zählen, gegen 80000 im Jahre 1900.
Als Sitz des Zentralkomitees wurde wieder Dresden be-
ſtimmt; die nächſte Landesverſammlung iſt in Chemnitz

BVerlammklungsberichte.
Maſſchiniſten und Heizer.

Jn der Verſammlung vom 8. März wurde der Gaubericht
verleſen und genehmigt, ſowie die Verteilung der Jahresberichte
des Arbeiterſekretariats vorgenommen. Einige Abſchnitte aus
der Verbandszeitung wurden verleſen und darüber diskutiert.

er verein der Zimmerer hatte eine Anzahl Jahresberichte
desſelben geſandt mit dem Erſuchen, dieſelben an die Mitglieder
zu verteilen; es wurde beſchloſſen, darüber zur Tagesordnung
überzugehen, da der Fachverein wohl eine unparteiiſche Be
urteilung verlange, aber, wie der Bericht zeigt, ſelbſt nicht in
der Lage war, unparteiiſch zu berichten. Nach Erledigung einiger
Fagfrasen erfolgte Schluß der gut beſuchten Verſammlung

ng. 13. 3.)
Eisleben.

Sozialdemokratiſcher Berein. Die regelmäßige Ver-
ſummlung am 2. März erfreute ſich eines guten Beſuches.
Genoſſe Pfeiffer aus Halle ſtellte die im Protokoll enthaltenen
Ausführungen über das nicht erhaltene Flugblatt klar. Nach
verſchieden Ausführungen wurde die Sache für erledigt erklärt.
Der Vorſitzende machte dann den Vorſchlag, die Stadt in
mehrere Bezirke einzuteilen und Bezirksvertrauensleute zu
wählen. Der Vorſchlag wurde jedoch nach kurzer Debatte ab-
gelehnt. Jn die wurden fünf Genoſſen gewählt,
welche die inneren Wahlangelegenheiten mit dem Geſamtvor-
ſtande zu regeln haben.

e
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zu d I all überwieſen. er wurd vleſſenameinen Igmiliena nd zu veranſtalten; ein Genoſſe wird
tragt, über die Bedeutung des Tages à refexieren. Jm Ver-

ührt, daß die in unſerenu wurde vom Vorſitzenden angeihen befindlichen Radfahrer zu einer Beſpr
werden ſollen, um bei der Wahlagitation beſſer arbeiten zu
können. Die Flugblattverbreitung in Eisle wurde wegender Saumſeli ßu der Genoſſen einer ſcharfen Kritik unterzogen.
Schluß der d ammlung 11 Uhr.

(Eing. 13. d. E. H.Wittenberg.
Gewerkſchaftskartell. Am 7. März fand eine erordenthae e des Kartells ſtatt, zu ber auch ſämtliche

Gewerkſchaftsvorſtände geladen waren. Nach einem ausführ-
lichen Referat des Gen. Fritſch-Berlin über die Bedeutung und
Aufgaben der Gewerkſchaftskartelle wurde der Vorſtand des
Kartells beauftragt, an den Magiſtrat und die Stadtverordneten
Verſammlung ein Geſuch einzureichen, betr. tung einesGewerbeſchiebsgerichts 5 enn leich wir im vorigen Jahre
damit abgewieſen wurden, ſo muß doch immer wieder verſucht
werden, endlich die Errichtung eines Gewerbegerichts u er

reichen. (Eing. 14. 3.) L.
Aus dem Reiche.

Berlin. Schwere Beſchuldigungen denPfarrer Dieſtelkamp, den erſten Geiſtlichen der Nazareth-
Gemeinde, haben Kirchenrat und Vertretung der Gemeinde in
einer Petition zuſammengefaßt, die ſoeben an das Abgeordneten-haus gerichtet worden iſt. Die Beſchuldigungen gegen den bald

30 Jahre in der Gemeinde wirkenden Pfarrer beruhen auf
folgenden Punkten 1. daß Pfarrer Dieſtelkamp 16 Jahre lang
jedem in der Nazareth Kirche getrauten Ehepaar entgegen dem
Geſetz vom 27. Juli 1880 50 Pf. abnehmen ließ und davon
30 Pf. in die eigene Taſche vereinnahmt hat 2. daß er unter
Verletzung des S 8 desſelben Geſetzes jahrelang an „verbotenen
Tagen zum Teil maſſenhaft getraut hat beziehungsweiſe hat
trauen laſſen, wobei jede Trauung ihm einen Gewinn von 7.50
Mark brachte 3. daß er in der ausgedehnteſten Weiſe inner-
halb und außerhalb der Gemeinde Schulden gemacht hat und
macht, ja ſelbſt durch Vermittelung des Kabinetts der Kaiſerin
zur Sanierung ſeiner Finanzen 60000 Mk. erbeten und erhalten
hat; daß er durch fortgeſetzte Gründungen Grundſtücks
ſpekulationen 2c. unter dem Schleier chriſtlich-ſozialer Fürſorge
neue Geldquellen zu erſchließen ſucht, ohne eine Klarheit zu
ſchaffen und zu gewähren, ob die vielen, vielen Sammlungenunter ſeiner r den gedachten Zwecken in der richtigen
Weiſe dienſtbar gemacht werden; 5. daß er durch ſolche ſehr weit
über die Grenzen erlaubter Privatthätigkeit hinausgehende Viel-
geſchäftigkeit ſich ſchwere n e zu ſchulden
kommen ließ und läßt, ohne daß er deshalb außer einigen
ernſten Mißbilligungen von ſeiner Behörde in die Schranken
pflichtgemäßer Amtsthätigkeit zurückgewieſen worden wäre.
Es wird daher erſucht, den Kultusminiſter zur Einleitung
eines Disziplinarverfahrens auf Amtsentſetzung zu veranlaſſen.

Kirchendiebſtahl. Jn der Dienstag Nacht wurde in
der Heilandskirche ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Es ergab ſich,
daß die Diebe fünf Opferbüchſen erbrochen und ihres Jnhalts
beraubt hatten. Ein verdächtiger Menſch, der ſich in der Nähe
der Kirche aufhielt, wurde zur Wache gebracht.

Fraukfurt a. O. Ueberfall. Die Gebrüder Kruſchke
aus Batz (Kreis Landsberg) fielen in trunkenem Zuſtande auf
der Chauſſee von DöllensRadung nach Dühringshof den Wagen
eines Fleiſchermeiſters aus Spiegel an. Als die beiden aufdem Wagen ſitzenden Geſellen die Angreifer abzuwehren ver-
ſuchten, wurde der eine Fleiſchergeſelle von dieſen durch Revolver-
ſchüſſe getötet und die Leiche durch viele Dolchſtiche verſtümmelt;
der zweite Schlächtergeſelle wurde ebenfalls durch Revolver-
ſchüſſe ſchwer verletzt. Die beiden Thäter wurden verhaftet.

Darmſtadt. Unter dem Verdacht des Kindes-
ar wurde die Baronin von Seckendorf-Rüſſelsheim ver-

aftet.
Bochum. Grubenunglück. Jnfolge Bruches mehrererSchachtringe wurden geſtern früh auf der Zeche Moltke, Schacht 4

bei Gladbeck, laut Bochumer Ztg. ein Steiger und ſechs Mann
verſchüttet. Es iſt bisher nicht gelungen, dieſelben zu befreien.

Köln. Kohlengasvergiftung. Während eines Thee
abends in einem Tanzkränzchen brachen plötzlich zehn Damen
und drei Herren ohnmächtig zuſammen. Man ſchaffte ſofort
ärztliche Hilfe herbei, und es wurde Vergiftung durch Kohlen
oxydgas feſtgeſtellt. Der Zuſtand zweier Damen und eines
Herren iſt ſehr bedenklich. Die übrigen Perſonen konnten ſich
wieder erholen

Frankfurt a. M. Ein ſtehlender Stellvertreter
Gottes auf Erden. Unteroffizier Gebert von der 3. Kom
pagnie des 81. Jnfanterie Regiments in Frankfurt hatte die
Rekruten unter ſich. Wenn er vom Feldwebel Briefe zur Aus-
händigung an die Rekruten bekam, ſah er ſie vorher durch. Jm
Februar gelang es, einen ſolchen gen feſtzuſtellen, wo er einen
für einen Rekruten beſtimmten Brief geöffnet hatte. Einige
Zeit vorher hatten zwei Musketiere ihre Mützen vermißt und
der Unteroffizier hatte ihnen dann andere Mützen, das Stück
zu 62 Pf. verkauft. Die vermißten Mützen aber hatte der
Unteroffizier ſelbſt geſtohlen; die eine entdeckte man in ſeiner
Rocktaſche, verſchiedene andere in ſeinem Spind. Das Kriegs-
gericht verurteilte ihn dafür zu 3 Monaten Gefängnis und er
klärte ihn gleichzeitig für unwürdig, weiterhin die Treſſen zu
tragen.

Vamberg. Wie zu der i renoch weiter verlautet, iſt der Hauslehrer Dippold, welcher die
beiden Söhne des Direktors der deutſchen Bank hier in dem
benachbarten Droſendorf, wo ſie zur Erholung weilten, unter
richtete, wahrſcheinlich geiſteskrank. Dippold hat namentlich den
älteren der Knaben, den 15 jährigen Heintz, mit Prügeln und
Fußtritten derart behandelt, daß derſelbe infolge Herzlähmung
inter dieſen Brutalitäten verſchied. Dippold iſt verhaftet.
München. Ein Geiſtlicher als Betrüger. Jn der

Münchener amerikaniſchen Kolonie erregt großes Aufſehen, daß
gegen den Geiſtlichen Royes ein Strafverfahren wegen Betrugs
eingeleitet worden iſt. Royes, welcher geſtern vor den Unter
ſuchungsrichter geladen war, ift nach Jtalien geflüchtet. Die
Anzeige wurde vom amerikaniſchen Konſulat erſtattet, mit deſſen
Vertreter Royes in Streitigkeiten lebte.

Vermiſchtes.
Die unanſtändige Religion. Der Voſſ. Ztg. wird von

einem Leſer geſchrieben: Bei den letzten Debatten über die
Pflicht des chriſtlichen Hauptmannes, für das Seelenheil ſeiner
Soldaten zu ſorgen, wie Abg. Graf Roon dies wünſcht, fiel
mir ein kleines Zwiegeſpräch aus meiner nun ſchon faſt 30
Jahre zurückliegenden Dienſtzeit ein, das ſich nach der Zu
weiſung der neu Eingeſtellten an die Kompagnien ereignete:

Hauptmann: „Wie heißen Sie
Soldat: „Friedrich Schultze.“
Hauptmann: „Stand und Konfeſſion
Soldat: „Kaufmann; Diſſident.“
Hauptmann: „Sind Jhre Eltern auch Diſſidenten
Soldat: „Ja.“
Hauptmann: „Jhre Großeltern auch
Soldat: „Nein die waren evangeliſch.“
Hauptmann „So, ſol! Na, alter Freund, nun will ich Jhnen

was ſagen. Wir haben jetzt 9 Uhr. Um 12 Uhr melden Sie
ſich bei mir. Wenn Sie ſich dann nicht eine anſtändige Kon
ſeſſion angeſchafft haben, werden Sie zu den Juden geſchrieben.
Verſtanden Wegtreten

ung eingeladen

e
pfli er Feldweb ſo eligion geagt wurde und der Wahrheit gemäß mit „Diſſident“ ant-

wortete, wurde er erſtaunt angeſehen darauf richtete der Herr
Leutnant die halb verwunderte, halb unwillige Frage an den
jungen ann: Und da leben Sie noch

a durch rege nis lten.Das fran n che Blatt Journale re Dijibouti, deſſen von

e nach, Diré-Daouah zurü 53 iſt, berichtet voneiner Rei
einem merkwürdigen Vorkommnis. Der Zug, in dem er fuhr,
blieb hinter der Brücke von Chebele plötzlich ſtehen. Die Ma-
ſchine konnte ihn nicht mehr Kreen und die Räder drehten ſich,
ohne daß der Zug weiterrückte. Die ganze Strecke war von
einer dicken Lage von Heuſchrecken bedeckt, und die Räder der
Lokomotive hatten ſo viele Tiere zermalmt, daß ſie mit einer
dicken klebrigen Maſſe überzogen waren, die ihnen das Faſſen
der Schienen rn ich machte. Die ganze Gegend ſchien wie
mit einem gelben Teppich bedeckt. Schließlich kam man mitilfe von S und Steinen weiter und der Zug ſtieg
angſam eine Anhöhe hinauf, als die Räder wieder verſagten

und der ſendahnzug nun nach rückwärts glitt. Da auch die
Bremſe verſagte, glaubte man, ein Unglück ſei unvermeidlich:
da gelang es ſchl eblic, ihn mit gewaltiger zinſtrengung zum
Stehen S bringen. Der Zug hatte durch dieſe Heuſchrecken
mehrere Stunden Verſpätung.

Neues über den verſchollenen Nordpolfahrer Baron
Toll. Wie gemeldet wird, iſt der Zoologe BjelynetzkiBirulig,
der zu Tolls Unternehmen gehört, in Jrkutsk eingetroffen. Er
hat in der der kaiſerlichen GeographiſchenGeſellſchaft über ron Toll folgendes mitgeteilt: Am
11. Mai 1902 trennte er ſich von Toll in der Bucht Nerpoloch
und ging nach NeuSibirien, wo er am 25. eintraf. Er verließ
die Jnſel am 4. Dezember und errichtete eine Hütte und eine
Niederlage von 30 geſchlachteten Renntieren und Konſerven.
Baron Toll verließ ſeine Yacht „Sarja“ am 9. Juni an der
Nordküſte der pung und ging nach Kap Wyſokji, wo er am
10. Juli eintraf. Jn der Hütte wurde eine Nachricht nieder
gelegt, daß alle geſund und die Hunde infolge genügenden
Renntierfleiſches gut genährt ſeien. Am 13. Juli ging Baron

unden.Toll nach Bennett-Land auf drei Schlitten mit 45
Toll beabſichtigte, den Winter in Be

Wien, 18. März. Aus Monaſtir wird gemeldet, daß im
Dorfe Prespa ein Ueberfall durch Aufſtändiſche ſtattgefunden
hat, in deſſen Verlauf der kommandierende Leutnant nebſt
5 Gendarmen getötet wurde. Unter Führung eines Majors
trafen Verſtärkungen ein, doch entkamen die Rebellen. Der
r ſoll beſtochen ſein und wird vor ein Kriegsgericht
geſtellt.

Madrid, 18. März. Die Univerſität in Coimbra (Por-
tugal) iſt noch immer geſchloſſen, der Belagerungszuſtand iſt
verhängt.

Newyork, 18. März. Der Dampfer Kronprinz iſt hier ein
getroffen. Da bei den Zwiſchendeckspaſſagieren mehrere
Pockenfälle vorgekommen ſind, wurde die Quarantäne verhängt
Die übrigen Paſſagiere konnten landen.

Köln, 18. März. Jn vergangener Nacht haben Buben-
hände auf der Kleinbahn Hauderverde eine Weiche abgeſchraubt,
ſo daß eine alsbald die Strecke paſſierende Lokomotive ent
gleiſte, wodurch der Lokomotivführer ſo ſchwere Verletzungenerlitt, daß er alsbald ſtarb. kahrer ſog evnng

üGGGOCCC—*—-AOD reinBriefaſten der Redaktion.
Eilenburg. Die Fragen: Was ſind Jeſuiten und was be

zwecken dieſelben ſind leicht geſtellt als beantwortet denn eine
eingehende Antwort müßte viele Spalten umfaſſen. Es mag

hnen genügen, daß die Jeſuiten ein katholiſcher Männerorden
ind, dem ſehr viel Uebles mit Recht nachgeſagt wird, de ſie

aber nicht ſchlechter und nicht beſſer ſind als andere kirchliche
Geſellſchaften. Die Sozialdemokraten haben ſtets für Auf
hebung des Jeſuitengeſetzes geſtimmt. Erſtens weil wir gegen

e des Ausnahmegeſetz ſind zweitens weil bereits jetzt und ſeit
Beſtehen des Jeſuitengeſetzes Mitglieder e Ordens in
Deutſchland weilen durften und nur Ordens-Niederlaſſungen
verboten waren, das Geſetz alſo weder Hand noch Fuß hat.
Arbeiter werden die Petition geren Zulaſſung der Jeſuiten
nicht unterſchreiben, wenn auch die proteſtantiſchen Mucker die
eieſuitiſche Gefahr“ ſchwarz in ſchwarz malen. Uns können
die Geſcheitelten wie die Geſchorenen geſtohlen werden, ohne
daß wir ihnen eine Thräne nachweinen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 17. März.

Aufgeboten: Schneider Beyer und Emilie Naundory
Forſterſtr. 34 und Sophienſtr. 38). Former Dölz und Anna
Neumann Nietleben und Schülershof 7). Schriftſetzer Koch und
Bertha Deydepit ne r. 10 und Töpferplan 3). Schmied
Floßfeder und Minna Schatz (Gr. Brunnenſtr. 1a und Leip
zigerſtr. 35). Kürſchner Teufel und Emma Engelmann (Leipzig
und Gr. Klausſtr. 36). Kaufmann Gottſchaldt und Frida Zander
(Jlmenau und Niemehyerſtr. 23). Kommiſſar Reinhardt und EliſeWittenbecher St und Bergſtr. 6). Maſchiniſt Hoppe
und Mathilde Koſack Krauſenſtr. 3 und V. Vereinsſtr. 6).
Fleiſcher Scheinhardt und Minna Metzſchker (Alter Markt 28
und Mansfelderſtr. 1). Konditor Purſchke und Marie Zierſch
(Streiberſtr. 6 und Uleſtr. 16). Kaufmann Zöllner und Martha
Rieke (Roßla). Arbeiter Otto und Emilie Seifert (Wiendorf
und Kleinwülknitz). Steindrucker Schneider und Luiſe Frenkel
Dresden und Bautzen). Rohrbekleider Körner und Albertine

Derz (Aſchersleben). Gärtner e Klara Gölling (Halle
und Schwerin i. M.). Bergmann Marquart und Martha Peter
(Gerbſtedt und Trebnitz). Kutſcher Franke und Ottilie Hohmuth

v r amd seſchliefzungen: Landwirt Burchardt und Anna SchreckHayn und Glauchaerſtr. 42). Oberkellner Gadau und Rat
Reimer (Kl. Brauhausſtr. 3 und Unterplan 12).

Geboren: Bremſer Röder T. (Grünſtr. 28). Aſſiſtent Kling
S. Liebenauerſtr. 4). Schloſſer Brachwitz T. (Schwetſchkeſtr. 8).
Kaufmann Kertzſcher S. (Thomaſiusſtr. 14). Blechſchmied Löffler
T. 19). Kaufmann Levy T. (Neue Promenade 3).
Arbeiter Hildebrandt T. (Saalberg 10). Technicker Gebhardt T.
Halberſtädterſtr. 4).

Beſtorben Dreher Schack, 24 J. Maurer Werner, 63 J.
(Raffinerieſtr. 3). Kaufmann Brömel, 23 J. koren 8).
Tiſchler Goedecke, 72 Brunoswarte 5). Kaufmann Müller,
7 h agethKran nhaus). Wiegemeiſters Stoye Ehefrau,

Aſſgeb a (Nord, Burgſtraße 38), 17. März.
ufgeboten: Maurer Schröder und Hedwig Hennig (Anger-ſtraße 2 und Petersbergſtr. 489). Schneider Sei und Anna

Fuchs (Gr. Ulrichſtr. 16 und Jägerplatz 10). Schuhmacher Bach
und Emilie Huch (Kl. Ulrichſtr. 31 und Karlſtr. 89). Bäcker
Stolze und Marie Drehkopf (Seebenerſtr. 1 und Schillerſtr. 1).
Aſſiſtent Herzog und Luiſe Pirl (Dresden und Geiſtſtr. 10).

Eheſchließung: Maurer Kyritz und Jda Fritzſche geb. Leh
mann (Göbenſtr. 5).

eboren: H Wi edrichſtr. 14.S. Helene etger rth S. (Friedrichſtr. 1). Maurer Richter
Geſtorben: Jnv. Schmied Böhme 65 J. Geiſtſtr. 54).

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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